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V o r r e d e. 






Der Rezensent der beiden ersten Theile 
der von Haug und fVeisser heraasgege- 
benen tu Epigrammatischen Anthologien 
in der Jenaischen Allgemeinen Litera- 
tur-Zeitung (1808. Nro 21.) vermifste 
in ^ dieser Sammlung ungern Sonette 
lind Madrigale : Formen, welche, seiner 
Meinung nach, das «-romantische Epi- 
grammn nicht unpassend genannt wer- 
den dürften. Es leidet wol keinen Zwei- 
fel, dafs das Madrigal dem antiken, ge- 
müthlichen, zarten Epigramm ziemlich 
entspricht. Sollte es aber nicht viel- 
leicht gerathener seyn, das Sonett (wenn 
gleich Herder die Sonette der Faustina 
Zappi und Bouterweck einige spanische 
des Lupercio Argensola und Gongora 
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wirklich in Distichen ilachgehildet ha- 
ben), rücksichtlich seiner völlig abge- 
schlossenen Form, sowie des besonders 
in neuern Zeiten statt gehabten starken 
* Anbaues desselben und der daraus er- 
wachsenen Sonetten - Legion , gänzlich 
vom epigrammatischen Gebiet zu schei- 
den, und, wenn von Anthologieen die 
Bede ist , eine eigne sonettische anzu- 
legen ? Nachdem ich diese Frage lange 
irn Gemüth umhergewälzt hatte, fiel 
endlich die Antwort darauf bejahend 
aus, und nun fand ich selber mich ge- 
neigt f* den weitumfassenden Bezirk der 
deutschen Sonette rüstig zu durchstrei- 
fen. «Alter ist zagen, Jugend ist wa- 
gen.« Mehrere literarische Freunde, 
meinem Unternehmen nicht abhold, un- 
terstützten mich gar wacker , wo es mir 
an eigenen Hülfsmitteln gebrach. So 
reiche ich denn gegenwärtig den Freun- 
den des Schönen, vorzüglich denen, die 
es gern mögen, wenn «Nord und Süd 
sich küssen,« die Ausbeute meiner Wan- 
derung mit heitrer Stirn dar. 

Bei den i. J. i8i5 von mir heraus- 
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gegebenen n Trioletten der Deutschen 
hatte ich fast einzig und allein einen 
historisch - literarischen Gesichtspunkt 
'ins Auge gefafst, eben, weil jene « Do- 
senstücke» (wie man sie wol hin und 
wieder genannt hat) nur in geringer 
Anzahl vorhanden sind; bei dieser So- 
netten - Blumenlese mufste indefs, da sie 
nur auf drei Theile berechnet war, eine 
weit strengere Auswahl statt finden. In- 
zwischen war es doch auch nicht auf 
leine eigentliche Quintessenz abgesehen; 
denn ich ward bei manchem , zumal al- 
tern, Sonettisten minder durch den ästhe- 
tischen Gehalt, als durch das historisch- 
literarische Interesse zur Aufnahme ei- 
ner Probe bestimmt. Zufolge dieser 
Ansicht, möchte der Vorwurf: «das 

heifst nicht Blumen lesen, sondern gra- 
sen ! )> mich wol auf eine unverdiente 
Weise treffen. 

Verworfen wurden übrigens 
- i) alle Sonette, welche ihr Hypermy- 
sticism, ihr verschrobenes und ver- 
zerrtes Wesen, ich möchte sagen, 
ihre Affenphysiognomie widerlich 
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und nngeniefsbar macht , oder , mit 
einem Wort, die nach dem »Kling- 
klingelalmanachy> *) schmecken ; 
diese Aftergeburten sind es gerade, 
die, wenigstens bei einem grofsen 
Theile der Lese weit , das Sonett 
selbst, und somit auch das sinnige, 
das klassische Sonett, angeschwärzt 
haben. 

e) Sonette in völlig verkrüppelter 
Form **), jedoch mit Ausnahme der 
bessern freiem Sonette, welche zwar 
die Struktur, aber nicht den Wohl- 
klang des wirklichen Sonetts haben, 
indem sie in den Vierlingen entwe- 
der vier Reime, statt zweier, ent- 



*') Der Karfunkel oder Klingklingelalmanach ; 
ein Taschenbuch für vollendete Romantiker 
und angehende Mystiker, jiuf das Jahr der 
Gnade 1810 Herausgegeben von Jens Bagge- 
sen. Tübingen. Hieher geliört auch : Cornocäia 
divina , mit 5 Vorreden von Peter Hammer, 
Jean Paul und dem Herausgeber. (Ohne 
Dnickort) i8>i8. 

üariimer sind theib i.olche Sonette zu verste- 
hen , die wenigtr als 14 Zeilen begreifen , z. B. 
die Mac hwerke von J. V König in Canitzens 
und Bi’sser's Schriften; theils die sogeiiannteu 
Schwanzsnnette , z. B. das ungeheuer laugein 
Jul. JJ'erdcn's Roman > Julius Lebensjahre 
und endliche Bildung.« Th. 2. S. 3 — < 5 . 
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haltet!) oder) wenn auch nur zwei 
Reime verkommen, diese doch ver- 
schränkt (ahab, für abba) geben. 
Dergleichen Abarten sind in dieser 
Sammlung mit Sternchen bezeich- 
net, 

3 ) Anti-Sonette *), etwa zwei Fossische 
ausgenommen, und zwar, weil sie 
von Foss herrühren. 

4) Charaden-Sonette, und endlich 

5) anonyme Sonette. 

Was die eingestreuten biographisch- 
literarischen Notizen betrifft , so be- 
merke ich, dafs mehrere derselben in 
Hinsicht auf neuere Sonettisten, wo 
Meusel mich fast ganz verliefs, auf 
dem Wege der Privat -Korrespondenz 



*) Anfser dem bereits angezogenen * Klinghlingel. 
almanach n n. s. w. findet man Sonette , welclio 
das Sonett persifliren, nnter andern im Morgen- 
hlatt. 1809. Nro. 22. Jahr 1815. Nro 107. in der 
Jtn. Allg. Lit. Zeit. i 8 o 5 . Nro 107. \i. s. w. 
Atich die Ankündigung eines Journals der 
neuesten Sonette (in Sonetten) im Intelligenzbl. 
der Allg. Lit. Zeit. 1801. Nro 8V war wol als 
Spott zu nehmen. Noch verweise ich auf die 
hieher gehörenden Ausfälle in K. L. G, Rein- 
hardt’s Gedichten (Berl. 1806) S. 196. in 1 . G 
Jacohi's Iris f. i8oö. S. 27!)., im Mor gcnhlatt 
>807. Nro. 4. Jahr 1608. Nio 280 11. s. w. 
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zusammengetragen worden sind ; aber 
auch manchen Artikel , den Meusel 
mangelhaft und unrichtig liefert, wird 
man hier yervollständigt und berichtigt 
finden. Die noch vorhandenen Lücken 
sind wahrlich nicht auf Rechnung mei- 
ner Saumseligkeit zu setzen. 

Und nun noch ,zum Schlufs ein 
Wort, das ich beinahe eine Herzens- 
ergiefsung nennen möchte! Unser neue- 
res Sonett hat das Sclxicksal gehabt, 
eine Menge Gegner und abgesagte Feinde 
zu finden. Wie Smelfungus-^ nach Yo~ 
rilij im Pantheon nur eine — ungeheure 
Gaukelbude sah, so ward es (wozu al- 
lerdings auch der altdeutsche Name 
Kling gedieht Tn nachtheilig mitwirkte) 
von seinen Antipoden zu einem blofsen 
Schellengeläute herabgewürdigt und mit 
dem ästhetischen Bannfluch belegt. 
Seitdem aber die neue poetische Schu~ 
le, als deren Schofskind das Sonett gilt, 
immermehr Fufs gefafst und der roman- 
tischen Poesie einen gröfsern Eingang 
verschafft hat, schmolzen jene feindliche 
Kohorten nach und nach zu einem win- 
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zigen Häuflein, das kaum noch zu scha- 
den vermag, zusammen. Ich kann nicht 
umhin , die trefflichen Bemerkungen 
Collin's aus dem Morgenblatt (1807. 
Nro. 110.) hier einzuweben : «Der So- 

nettendichter versenkt sich in sein 
eignes Gemüth, weil es keine tiefere 
Fülle giebt. Nur bedarf er, um nicht 
eintönig zu werden, eines Reichthums 
an äufsern Anlässen, welcher die Fülle 
des Gemülhs aufregt und immer neu 
erscheinen läfst. Der volle Zauber der 
Natur wirkte auf Laurens Sänger, aber 
er wirkte wieder auf sie zurück , und 
verbreitete über alles den Goldglanz 
der Liebe. Wenn in den kle'inen 
Sonetten ein Unendliches, Unerschöpfli- 
ches dargestellt wird, wollen wir sie als 
ein grofses Kunstwerk betrachten. Je- 
nen aber, die gewohnt sind , Gedrucktes 
nach Klaftern zu messen , diene zum 
Tröste, dafs der Soneltendichter , wenn 
er will, Sonett nach Sonett in Ewigkeit 
abrollen kann, weil der Faden seiner 
Empfindung nie reifst. Auch das soll 
uns nicht anekeln, wenn der Sonetten- 
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dichter immer von sich spricht. Ist nur 
seine Individualität rein menschlich, 
so spricht er zu der Menschheit von 
der Menschheit. Mag unsere Sprache 
doch an weiblichen *) Reimen arm und 
eintönig seyn ^ vielleicht wird sie hier- 
an durch die Sonette reicher. Dank- 
bar soll und wird das folgende Zeital- 
ter dem gegenwärtigen für das Bestre- 
ben seyn , an Melodieen eines sanften 
südlichen Himmels unsere Sprache zu 
gewöhnen, aus der bisher die rauhe Al- 
penluft zu anhaltend wehte.» .Auf die 
Aushebung dieser Aeufserungen , die um 
so erfreulicher sind , weil der wackere 
Dichter bei seinen dramatischen Bil- 
dungen das Antike zur Richtschnur 
nahm, möchte ich denn auch wol den 
Wink folgen lassen, A* Schlegel’ s 

Fermehren’s und Isidorus Sonette über 



*) Freilich sind die Sonette, 'welche bloft ans 
weiblichen Reimen bestehen und zugleich jam- 
bisch sind, die schönsten ; dessen unbeachtet ha- 
heil auch trociiaische Sonette und solche, worin 
weibliche Reime mit mäinilichen abwechseln, 
in dieser Lese ihre Stelle cliigenomiueu. 
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das Sonett zu beherzigen. Auch Fri«> 
drich Ziegler redet in den Anmerkun- 
gen zu seiner gröfstentheils ans Sonet- 
ten bestehenden Schrift : Menon an 
Heliodora (S. 87. — 91) dem Sonette 
das Wort, und bemerkt unter andern 
folgendes ; «So wenig man die Kunst 
der Griechen , die zartesten Gebilde 
in die härtesten Edelsteine zu graben, 
ihrer Schwierigkeit wegen, unkünstle- 
risch nennen darf, eben so wenig hät- 
ten anmafsliche Kunstrichter das Sonett 
als eine mühselige Spielerei aus dem 
Reiche der Poesie verbannen sollen. 
Solche beweisen nur ihr Unvermögen, 
die Kunst vom Künstler zu sondern, 
also ihre Inkompetenz» *). Doch wozu 
Autoritäten? Dem Sonett (mag es auch 
immer für uns eine Treibhausfrucht blei- 
ben) aus eignem Triebe Geschmack abge- 
winnen, selbiges wie ein theures Kleinod 



*) Viel Gedachtes über diesen Gegenstand enthält 
auch ein Atifsatz des verstotheuen Gelehrten 
Ludwig Richter in der StetuiierSonntagszeiuiiig 

V. J. 
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hegen, und die zartesten und innigsten 
Eingebungen eines dichterischen Sin* 
nes in diesem «goldnen Gefä*fse>» auf- 
hewahren : traun ! diefs lafst uns thun 

und nicht müde werden ! 

Münster, den 26. Juni 1816. 

Der Herausgeber. 



Digitized by Google 




Inhalt. 



Seite- 

l. GEORG RUDOLPH WECKIIERLIN. 



An den unüberwindlichen Künie von Schweden 
fi63i) t 


3 


XJeber den Tod Ihrer Maicstät von Schweden 


4 


Veher hüchstermeldeter Maiestät siegreichen Ab- 


? 


Von Herrn Axel üxenstiern. Schwedischem Reichs* 
knnzler (i633) .... . . . . 


6 


Leben und Tod 


9 


Hie Spiegelmacher an das Franenaimmer 


10 


-e" £iiie schöne Beltlcrin . . . » 


11 




IS 


Ua MARTIN OPITZ. 



Art Clorinden ........ i5 

iVn seine Thrsnen ; ans dem Lat. des Hugo GroUus i6 

Abscliied 17 

.An der Liebsten Vaterland ..... id 

Au die Augen seiner Jungfrau; fast aus dem Hol- 
ländischen 19 

Auf die Ilocharit des^ Hulclors der Arzneitunde 

und Pfalzgrafen Christoph Albcrti ... ao 

Freiheit und Dienstbaikcit ..... si 

Suhlufssooett . aa 



Digrtized by Google 



XIV 



*eitc. 

111. EJtNST CHRISTOPH HOMBURG. 



An den Weiltnwlnd , , , . . , »5 

Auf ein Liebetlcidcn ohne fruchtnune Genlefaung s6 

IV. JOHANN RIST. 



Keine Liebe ohne Leid . . . 






• 


*9 


PAUL FLEMMING. 

An den Kriüser .... 








S3 


An Sich ...... 




p 




54 


An iin< Deiiticbe .... 








35 


An den Mund seiner Freundin 








36 


An die Eienen ..... 








37 


An seinen Binx .... 








38 


An einen «ndera • . . • 


r 






•■^9 


An OKLiilanen • • • • • 








4(1 


An Anemrmen • • . • • 








4i 


An ein Bmutpaar • e • • 








4s 


An den Mond . ^ ^ ? « ^ ? 






• 


43 


An Amönen, als sie sich mit Angeln erlostigte 


• 


44 


An Diilkaniaren 








45 


An den Ort, da er sie sneist umfangen 








46 


An einen Baum .... 








i7 


An die S!adt Mosbau, als er ihre 


vcrgüldeteir 




Thtirme von l'cru sah . 








43 


Uebor Martin Opitzens Ableben 








49 


An das Jahr 








üo 


An Deutschland .... 








St 



Gi'xbschrift auf sich selbst (drei Tage ror seineni 

Tode oder 2 G. Mars i64o) 5« 



VI. DAVID SCHIRMER. 

An die St«rne ühor H«rn?n ^ ^ , , , fi5 

Cupido m Ai» ichonc Bainij . . . . » ^ 



Digitized by Google 



XV 






VIL ANDREAS TSCHERNlNa. 



Auf Herrn DaTiil Eben* eblicbe Verbindnng > 


5g 


yericbuldele Armulb . , 


• 


6o 


VIII. ANDREAS GRYPII, 






Ueber die Geburt Christi (ibS/i 




6^ 


Auf die Geburt seines iilttsten Sohn* Christiia • 


64 


An die Sterne • . . • • 






lieber Arshsm Orteis PorerKon . 


» « • 


66 


Auf ein Junnfemspicl . . . 


• • • 


67 


An J. C. von Schonbom. bei des Sichlers Zoriiek- 




kunft nach SeutschUnd 


. 


66 


An Oleander • • » • • 




69 


Auf den Ted de* Durcblaucbtigsleo 


Oberhaupts 




der fruchtbringenden Gesellscliaft 




Z® 



IX* CHRISTIJN HOFM^NN 

VON HOFM^NNSWALBJU. 



Entwurf eines slandliaflcn Gcmülli« . jr5 



Ala er sie über Feld geben sab « , 


, 


74 


Auf ihre ühreogchango . . ... . 




75 


Auf eine Schlittenfahrt . . ... . 


• 


_z« 



X* CEORG NEUMARK. 



An Earitillens Augen 




7» 


An seine p'reundin , 


über seine Untreue KCKen 




Doris . 




8« 



XL SIEGMUND VON BIRKEN. 



An den Elbstrom 




8$ 


Das fürstliche Schlofs tu WoUtahiiit.4 . 




84 



Digitized by Google 



XVI 



Seite. 

XII» ^NTON ULRICH I HERZOG 
VON BRJUN SCHWEIG. 

Tyri(^tfs Abichied von Ncroni« . ■ j . 87 



Aul' licn Tod dc5 Corbula ..... 


U 


XIII. DANIEL KASPAR VON LO- 
HENSTEIN. 

Ser Elnsnme; nacli Petrarka 




An die Au^cn der Hcrmione .... 


s» 


Ucbcr die Vermäblunx Hermanns und seiner TIius- 




nclda 


93 


ScmiUliigang 


94 



DANIEL GEOna MORHOF. 



AuT Herrn Christian Wernigke QVernickc) Vcr-» 



Kleicltuni^ der grofseu und kleinen Welt » 


97 


Auf das Zcrbreclien eines Glases durch den Ton . 


g8 




VON ABSCHATZ 



Jagd der Liebe 


• • • 


, 


« « 


101 


An die Nacht 








ini 










io 3 


Denkmal Heinrichs von Schweinil2> 


CbnrfUrsÜ. 




Sächsischen ObrisillculeiMnU 


• 


. 


io 4 


Sie Schüiie mit hohem Bücken ; nach Adimari 


io5 


Die schöne Hinkende; 


nach Adimari 






106 


Die schöne Bettlerin; 


nach Adimari 






107 


Sie schone Weinende 


; nach Adimari 


, 


« • 


iqH 



XVI. CHRISTIAN GRYPH. 



Auf den ttc;:;eiCscUen treiUnd . 


• 


• 


• • 


111 


Gedanken über die Mitternacht 








11 t 



Digrtized by Google 



XVII 



8cit« 

XVII. FRIEDRICH RDDOLPII LUn» 
rVIG FREIHERR VOJ^ CANITZ. 

Der SündetKcblaf 

Ueber die Krtiuigung unsere Heilands . , . jjg 

XVIII. JOHANN VON BESSER. 

Die Geburt Christi 

Ueber die Eroberung der von 8r. Churfuraü. 
Durchlaucht an Hiandenbnrg mit Feuer Icawna - 
genen Festung Kaiserswerth (i68g) . . . 

XIX. BENJAMIN NEUKIRCH. 

Znrällige Gedanben über die Trkr» und Chrisliseha 
Vermählung . 

XX. CHRISTOPH HEINJtTnrr 

AMT HOB.. 

Behaupteter Vonug der Hnliteiniscben Nymphen 
▼or den Franaösisehcn, bei der Banzowseben und 
Aserfeldschen Verbindung 

XXL MICHAEL RICHEY. 

Auf die von Seelen- und Kochisehe Verbindung 

in Stade (1716) 

Als Herr Bernhard Mattfeld. B. B. D. . aum B;;.- . 

germeister in Hamburg' erwählt wurde (1716) . » 5 » 



XXII. NIKOLAUS LVBMria 
ESMAECH. 

Als ein gewisser Dürfcop ihm ein Gedieht: ««Das 

Schlafgemach der Liebe » übersendet hatte , i 35 



.je^' 



Digitized by Google 



XVIII 



Seite. 

XXIII. BARTH OLD HEIN JUCH 
BROCKES. 

Anf den teriilimtgitcn Porlraitacliildftrer imsgrcr 

Xvit • ^ , • • » -_a • » 

XXIV. JOHANN CHRISTIAN 




An Maüdalü 


i45 


Als einer seiner besten Schnlfreunde von einem 
Andern erslocLen wurde 


i44 


XXV. JOHANN CHRISTOPH 




GOTTSCHED. 




Auf den Tod Herrn Bosscks, eines meiner pliiloso- 
pbiscken Zuliörer (l7ä7) 


i4? 


Anmerkung 


l48 


XXM. JOHANN WILHELM LUD- 




WIG GLEIM. 








Anmerkuag 


iSa 


XXVII. JOHANN NTKOT.AUS GOTT. 




Ueber dRs neue Jsgdsclilofs zu *•* . . . 


j55 


XXVIII. JOHANN ARNOLD EBERT. 




An don Grafen Fricilric'a Leopold za Stolberg, 
wegen der von ilim nns Italien an den Torf, ge- 
srbriebenen Episteln, « Die Hesperiden » betitelt 


>59 


An den Frciberrn von Salis 


iCo 



Digitized by Google 



XIX 



ätit« 

XXIX. DANIEL aCHIBBSZ.BR. 



P«« Sonett 

Anmcrkuiig i 64 

XXX. FRIEDRICH SCHMIT. 

An d«» Glück 162 

Pas Glück i6tl 



XXXI. KLAMER EBERHARD KARL 
SCHMIDT. 



Allmacht der Liebe . 










171 


Lieb' überall . . 








, 


17 a 


Arbeit ohne Lohn 


, . 


> 


• 


, 


i 25 



An Wisla Schmidt, gab. Abal (den a6. Sept. 1810) iy4 



XXXII. FRIEDRICH JUSTIN 

BERTUCH. 



TjTMmus nnd Thisbe 



iZZ 



XXXlll. GOTTFRIED AUGUST 
BÜRGER. 



TanschunK ..... 










IBl 

18 a 


Pcberall Mollj und Liebe . 










i85 


Für Sie mein Lins und Alles . 










iS4 


Pie UnTereleivblicbe . . 










l85 


Nalurreclit * • • • • 










1S6 


Verlust . . . 










- *87 


Trauerstille .... 










188 


Auf die Mnrgenröthe . . 










l8q 


Liebe ohne Hcimalb • 










iqo 


Pie Brscheimmg 










iqi 


Au Aognsl 'Wilhelm Schlegel . 













Digitized by Google 



XX 



Seite. 

XXXIV. FRIEDRICH AUGUST KLE^ 
MENS WERTHES^ 

Lauri and JoLanna ijS 

XXXV. JOHANN WOLFGANG 
VON GÖTHE. 



Du SoB.U . • 












»99 


K.ttir und Eimat 












900 


Mächtige. Ueberratchen • 












901 


Freundliche. Begegnen . 












909 


Karx und gut 












903 


Da. Müdchen .pricht , 












9o4 


Wach.thum . . • 












9o5 


RcMexehrang . . 












9o6 


Abschied . . . • 












907 


Die Liebende schreibt 












9o8 


Die Liebende abermal. . 












ao9 


Sie kann nicht enden 












910 


Christgeschenk . . 




• 






* 


sii 


Warnung .... 










• 


919 


Nemesis . . . • 












Sl3 


Die Zweifelnden und'Liebenden 










9i4 



XXXVI. JOHANN HEINRICH 

ross. 

Klingsonate « • ..... S 17 

An Göiha »««• ASo 

XXXVII. CHRISTOPH AUGUST 
TIEDGE, 

Tlieodor Kdrjicr . . . . . . «.5 



Digitized by Google 




XXI 



Seite. 

XXXVIII. LUDWIG KARL EBER- 
HARD H EI RI CH FRIEDRICH 
VON WILDUÜGEN. 

LicMicLder Kling. An Karl Wilhelm luili . ai^ 

XXXIX. CHRISTINE WESTPHALEN 
GEB. VON AXEN. 

Der Mii (tSo;) aSi 

Anmerkung aSa 

XL KARL LUDWIG AUGUST FREI- 
HERR VON MÜNCHHAUSEN. 



Du Drlenwäldcben am Walbach .... aS5 

Am Waldbrunnen ....... aS6 

Uejnona a37 

Der TranungiUg ....... s58 



XLI. JOHANN CHRISTOPH FRIE” 
DEICH HAUG. 



Der erate Mai ; nach Siaiet a4x 

An Doi'i ..... ... . s4a 

An Amor ......... s45 

Ida’a Werth s44 

An Selima . . a45 

Die £(lle a46 



XLII. . FRIEDRICH CHRISTOPH 
■ ■ WEISSER. 

Ahachied von der Marfe ; an Pajeha . . • a49 

Veraahnnag mit dem Leben; an Pajehe . • aSo 



Digitized by Google 




XXII 



XLIII. JOHjiNN GAUDENZ FREI- 
HERR FON SALIS. 

Phantwie . . . , ‘ • 

An JohtiiM Arnold £l>ert (1794) .... 



XLIV. KARL PHILIPP CONZ. 

Auf der Beite 

lietitcr EnUcbluti . , . . . 



XLV. GOTTHELF WILHELM CHRI 
STOPH STARKE. 

An die DicfiOLunat 

Sie Tortehung; nacli Filicaja .... 
Sonelte necb Fetrxrka 

XLVI. FRIEDRICH AUGUST 
FON STÄGEMANN. 

Zueignung seiner Kriegsgcsiinge ; an Elisalelli 
Sem Angedenken Theodor Körnen 



XLVII. FRIEDRICH WILHELM 
AUGUST SCHMIDT. 

Bitic an die Nnchligallen 

\4'iederaehn ........ 

Frage 

Nach dem Tode seiner Gattin Henriette . 
Nach dem Tode seines Knaben Bernhard Wilhelm 
Ultith 



Seite' 



95.r> 

s54 



*57 

u58 



s6i 

s6s 

s65 



967 

968 



*7* 

979 

973 

974 

975 



Digitized by Google 




xxnx 



•eilt. 

XLVIII. rJLERIUS WILHELM 
NEUBECK. 

Am 6 ra 1 >e Mtrtin OpiUcns von Boberfeld . . >79 

Sehnitichl nach dem Lande ggo 

Die goldne Zeit . sdl 

An Lina, als ich Nachte von einer Reite lurück- 
' kehrte . s8» 

XLIX. ADAM GOTTLOB DETLEF 
GRAF VON MOLTKE. 

Sonette . ‘ ,g5 



L. GOTTLOB ADOLPH ERNST 
VON NOSTITZ, 



Jenseits . , . 

Auf Moses Bildsänle von Michel Angelo in der 
Peterskii'clie au Horn. Nach dem Italienischen 



8*9 

390 



L.I. FRIEDRICH BOUT ERWECK. 

Philosophie der LicLo . . , , , 



Die Diimmeriiogsfeier ag.i 

Maigcfülil aj5 

Der Scheideweg ....... 39G 

Das Mühlenwbldchen 

Letzte Liebe agg 



LII. GEORG REIN BECK, 

Nachlfeier t, ... . 



Sol 



Digitized by Google 




XXIV 



LIII. KARL WILHELM JUSTI, 

< 

Die SUmme dci Herzens ; dem AndeiiLen seines 
Jugendfreundes, Jakob Andreas Friedrich ScUmi!, 

geweiht So5 

Das Schmerzlichste 5o6 

LIV.- JOHANN ES AI AS ARNOLD 
STIEGLER. 

Der Hartherzige S 09 

Die Menschheit SlO 



/ 



Digitized by Google 




I 
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Geb. am i 5 . September i 584 ■2« Stutt- 
gart y war Herzogi. Sekretair daselbst, ging 
dann nach London, wo er als Sekretair bei 
der dortigen Kanzlei in Diensten des Kur- 
fürsten Karl Ludwig von der Pfalz i 638 
starb; das Todesjahr ist jedoch, nach Eini- 
gen ungewifs. Seine zu jdrnsterdam 1641 und 
1648 erschienenen geistlichen und weltlichen 
Gedichte haben sich selten gemacht. Er beob- 
achtete noch keine Quantität der Sylben. Die 
Herausgabe der Sammlung kritischer , poeti- 
scher und anderer geistvoller Schriften (^Zü- 
rich, 1742 — 44 9O haben zuerst sein 
Andenken svieder auf gefrischt. J'ergl. auch 

Conz Hachrichten von dem Leben und den 
Schriften Rudolph JVc ckh e r l i n' s ; ein 

Beitrag zur Literaturgeschichte des siebzehn- 
ten Jahrhunderts. Ludwigsb. i 8 o 3 . 



Benutzte Hülfsmittel.' 

Erinnervn^n an Gnitar Adolph, enthaltend /eine 
eigenhändige Einleitung gut Getchichte seine/ Leient ; G.R. 

e ck h e r l i n ‘ s Etenbild Gustav Adolph'/. Herau/- 
gegeben von Rüh /, Halle 1S06. Etchenburg's auser- 
lesene Stücke der besten deutschen Dichter, Bd. 3. Alor- 
genblatt. 
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*) AN DEN ÜNÜBERWINDUCHEN KÖNIG 
VON SCHWEDEN. 



O König, dessen Haupt den Weltkreis zu 
regieren 

Und dessen Faust die Welt zu siegen allein 

gut: 

O Herrscher , dessen Herz , Herr , dessen 

grpfsen Mulh, 

Gott’sfurcht, Gerechtigkeit, Stiirk’, Mals 

und Weisheit zieren: 

O Held , vor dessen Schwert die Verfolger 

die Wuth, 

Ihr Klagen , Furcht , Gefahr die Verfolgte 

verlieren, 

Mars, göttlichen Geschlechts, von der 

Erretter Blut, 

Werth über Tyrannei und Stolz zu trium- 

phiren: 

Des Feind’s Zorn , Hochmuth , Hafs durch 

Macht, Betrug, Untreu 

Hat schier in Dienstbarkeit, Unrecht, Ab- 
götterei 

Des Deutschlands Freiheit, Recht und Got- 
tesdienst verkehret. 

Als euer Haupt, Herz, Hand , ganz weis’, 

gerecht bewehret, 

Die Feind’ bald ihre Wonn" und Pracht in 

Hohn und Reu’ 

Die Freund’ ihr Leid in Freud’ zu verkeh- 
ren gelehret. 
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*) VBER DEJT ton I H R B R MA 7 B S T Ät VON 
« C H IV B n E»r. 



Dein eigner Muth , o Held , weil Gott’s- 
furcht, Ehr’ und Recht 

Dein Herx und Schwert allein gestärket und 

gewetzet, 

Weil auch der Erdenkreis für dich zu eng’ 

und schlecht 

Hat in den Himmel dich , zu früh für uns, 

versetzet: 

Denn gleichwie deine Faust der Gläubigen 

Geschlecht, 

Als es in höchster Noth, errettet und er- 
götzet, 

Also hat durch dein Haupt die Kugel leider! 

recht 

Der deutschen Freiheit Herz und Tugend. 

Haupt verletzet. 

Siegreich und selig zwar hat dich , weil in 

der Schlacht 

Du frei für Gottes Wort dein theures Blut - 

vergossen, 

In die endlose Freud’ und Ehr’ dein End* 

gebracht : 

Jedoch in Leid und Noth sind deine Bund’s- 

genossen. 

Weil deine Herrschung du mit Sieg, Triumph 

und Pracht, 

Dort in dem Himmel reich anfangend , his 

beschlossen. 
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VBBR H ÖCHSTBRMELDTER MAJESTÄT 
SIEGREICHEN ABSCHIED. 



Grofs billig ist sein Nam’, als dessen 
Werth so grofs, 

Dafs Friedenszeit sein Haupt zu herrschen 

und zu rathen, 

Dafs Kriegszeit seine Faust durch grofse Hel- 

denthaten 

Der Helden Phönix ihn bewehrten stets 

gleichlos : 

Kein werthes Haupt noch Hand , gewaffnet 

oder blofs, 

Trug jemals Zepter, Krön’, Schwert, Zier 

der Potentaten j 

Von keinem edlem Blut , belebend die Sol- 
daten, 

Sah man jemals schamroth der Erde blei- 
chen Schools. 

Auch könnt’ kein andrer Held , was Er ge- 

than, verwalten ; 

Noch unnachthunlich seyn in Sicherheit und 

Noth : 

Dafs weder Sieg noch Fall sein Kriegsheer 

könnt’ erkalten. 

O Wunder ! Er allein , siegreich durch Gott, 

für Gott, 

Vergiclsend nun sein Blut, hat vor, in, nach 

dem Tod’ 

Stets unvergleichlich grofs den Sieg, die 

Krön' erhalten» 
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*) VON HERRN AXEL OXENSTJERN, 
SCHWEDISCHEM REICHSKANZLER. 



I. 

Man findet kein Gestirn, das mit so kla- 
rem Brand 

Und starkem Gegenschein als dieser Nord- 
stern scheinet, 

Stracks wider die zu hart und weitgreifende 
. Hand, 

Darunter das nunmehr gejochte Deutsch- 
land weinet. 

Man findet keine Stirn’ , darunter mehr 

Verstand, 

Erfahrung, Weisheit, Kunst, _ des Riesen, 

der vermeinet, 

Dafs ihm gehorchen sollt’ ein jedes Meer, 

Volk, Land, 

Zu weit gähnenden Munds weltweise Luft 

verneinet: 

Hat schon dein Herkules Gustav der Grols’ 

mit Math 

Sich durch der Riesen Heer den Göttern 

zugeschlagen. 

So fürcht’, o frommer Häuf’, du doch nicht 

ihre Wuth. 

Denn sollt’ der Himmel sich viel fürchten 

oder klagen, ' 

So lang’ des Höchsten Hand , allmächtig 

und allgut. 

Bewahret diese Säul’ und Achsel , ihn zu 

tragen. 
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*) n. 

£r Icanu mit solcher Kraft und wunder- 
reichem Schein 

Die Furcht in unserin Feind , in uns den 

Muth vermehren, 

DaTs ihn als eine Sonn’, nicht einen Stern 

gemein 

Mit Wunder männiglich mufs sehen , seg- 
nen , ehren ; 

Zuflüchtig suchen ihn reich und arm, grofs 

und klein, 

Die pfleget seines Kaths und Trosts Er zu 
. gewähren, 

Dals Er als der Welt Stirn’ , nein Hirn und 

Haupt zu seyn. 

Allfähig , einzig werth zu rühmen , zu be- 
gehren : 

Dariun verbleibet Er ein Wunder aller 

Zeit, 

Durch seiner Gott’sfurcht, Treu , und Weis- 
heit edle Thaten, 

Der Inhalt aller Lehr’, der Probstein weiser 

Leut’ ; 

Des Friedens Lehr’ und Lieb’, ein Beispiel 

der Soldaten, 

Der Spiegel guter Räth’, Siegweiser in dem 

Streit, 

Der Tugend ganze Summ’ , Lehrbuch der 

Potentaten. 
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m. 

Todt ist Gustav der Grofs’ : siegreich, 
unübei^vunden, 

Er, dessen starke Faust, Er, dessen greiser 

Muth, 

Ein Schrecken seines Feind’s, und -seiner 

Freunde Hut, 

Ihm jene mit Zagheit , diese mit Ueb’ vei>- 
I bunden. 

Todt ist Gustav der Grofs’ , von uns ist Er 

verschwunden. 

Nachdem für sein Haupt, Hand und Herz 

(stets weis’ , stark , gut) 

Er unsern Undank grofs , zu schlecht der 

Feinde Wuth, 

Und dann die ganze Welt zu schlimm und 

eng’ befunden. 

Auch alsbald dieser Held , sein irdisches 

Gewand 

Beilegend , in den Saal des Himmels ein- 
getreten, 

Empfand es Atlas selbst und hielt kaum 

seinen Stand: 

Darum vom Untergang den Weltkreis zu 

erretten. 

Hat mit gemeiner Stimm’ man euch , cuern 

Verstand 

Und Achsel , Ochsen st jern, dazu leihen, 

erbeten. 
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Z.EBEN UND TOD. 



X)as Lieben, das ich führ’, ist wie der 
wahre Tod ; 

Ja schlimmer , als der Tod , ist mein trost- 
loses Leben. 

£s endet ja der Tod der Menschen Pein und 

Leben : 

Mein Leben aber kann nicht enden dieser 

Tod. 



Bald kann ein Anblick mich verletzen auf 

den Tod, 

Ein andrer Anblick kann bsdd wieder mich 

beleben, 

DaTs ich von Blicken miils dann sterben und 

dann leben. 

Und bin in Riner Stund’ bald lebend und 

bald todt. 



Ach ! Liebe , gieb mir doch nunmehr ein 

andres Leben, 

Wenn ich ja leben soll , oder den andern 

Tod; 

Denn weder diesen Tod lieb’ ich, noch die- 
ses Leben. 



Verzeih’ mir , Lieb’ , ich bin dein lebend 

und auch todt; 

Es ist der Tod mit dir ein köstlich süfses 

Leben, 

Und Leben , fern von dir , ist ein ganz bitt- 
rer Tod. 
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OIE S FI EG ELMA C H B R AN DAS 
FRAUENZIMMER. 



Ihr Nymphen , deren Blick mit wunder- 
barem Schein 

Die Männerherzen kann bald heilen , bald 

versehren, 

Ihr , deren Angesicht , ein Spiegel aller 

Ehren, 

Uns all’ mit Furcht erfüllt, mit Hoffnung, 

Lust und Pein ! 

Wir bringen unsern Kram von Spiegeln, klar 

und rein, 

Mit Bitt’, ihr wollt euch nicht des Spiegelns 

drin beschweren. 

Die Spiegel , welche hier uns eure Schönheit 

lehren, 

Sie lehren euch zugleich, barmherziger zu 

seyn. 

Nun so gelieb’ es euch , mit lieblich sanften 

Blicken, 

Ihr Hohen, gnädiglich erleuchtend unsern 

Tanz 

Und spiegelnd euch in uns , uns Spiegler zu 

erquicken ! 

Wenn aber ungefähr ach ! eurer Augen 

Glanz 

Uns gar die Freiheit rauht, geliebt dann zu- 
zugeben, 

Dafs immer fortan wir in eurem Dienste 

leben. 
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*) BINB SChÖnB BETTLERIN. 



Als von mir eine Frau , von Gottes rei- 
cher Hand 

Mit Schönheit reichlicher , als Hab’ und 

Gut, verehret, 

Mit fliegend schönem Haar und lumpigtem 

Gewand, 

Um Gott in ihrer Noth ein Stücklein Geld 

begehret : 

Empfand mit andern ich , dals ihrer Augen 

Brand 

Vielmehr , als ihre Bitt’ , mit Lieb’ das 

Herz versehret, 

Und ihr Haupt , Aug’ und Leib sich , ihrem 

armen Stand 

Zuwider , einen Schatz unschätzbar reich 

vermehret- 

»Darum , o reiche Frau ,« sprach seufzend 

ich zu ihr, 

»Was bettelt dieser Mund , so würdig zu 

befehlen ? 

»Und dessen Reichthum mich arm machet 

gegen dir? 

»Denn weder ihm Rubin , noch reine Eerlen 

fehlen ; 

»Und deines Hauptes Gold will, dafs , selbst 

Bettler , wir 

»Uns deiner milden Lieb’ und Freundlichkeit 

befehlen !« 
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Anmerkung, 

W'echheTlin wird mit Recht ah der Choragi der 
iev'tjchen Sonettitteri letrachtet. Indetj haben wir noch 
ein früheres Sonett des jdugsttirgischen Arztes C hr i s t o ph 
Wirsvng, das der 1559 »on ihm ans Lieht gestellten 
Veberset^ung von Bernh. Oehini's Ap ologen voran- 
steht Der literarischen Merkwürdigkeit wegen, mag dies 
ab ent eit er liehe Ergeugniss hier Platg jinden ; 



„0 Zeit, für andre torecht toll, 

O V^elt ohn \f'it^, blind, viehisch und. 
Die gang und gar imjinjtern Schlund 
Versenkt, verstrickt und Mangelt voll. 

Du liegest ye vergraben wol. 

Im Chaos, da kein End, noch Grund 
Der Irrthum, Gttank, Kot, ungesund 
Da all Gottlosigkeit seyn soll. 

So gschicht dem, der den Bronnen klar 
Der Wahrheit last und sucht ersten 
4 Cisternen, die ohn Saft und leer. 

Liebt tunkein Nebel, schwargen Gfahr, 
Der lügt , das er das hell Liecht werdt. 
Der Wahrheit nit kann dulden mtbt." 



t 
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MARTIN OPITZ. 
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Geb. am «3. September i 597 Bunz- 
lau in Schlesien, war zuerst Professor am 
Oyainasium zu IVeissenburg in Siebenbürgen 
(nur I Jahr), dann Sekretair des Burggrafen 
Hannibal zu Dohna, von 1626 bis zu dessen 
Tode i 633 . yils solcher reisete er nach Frank- 
reich, und wurde zu Wien vom Kaiser Fer- 
dinand II. mit eigener Hand gekrönt und in 
den Adelsland (von Boberf eld) erhoben. 
Er starb als H storio°raph des Königs von 
Polen, an der Pest zu Danzig 1G39 (nicht 
1634). und zwar nach einem i6/fO edirten 
Klaggedicht von Rist, am 6. September. 
J^iele'andere , z. B. Ne umeister und Nas- 
ser setzen den 20. August \ andere lassen 
den Todestag lieber ganz weg. Er hiefs in 
der fruchtbringenden Gesellschaft der Ge- 
krönte. Ergiebig im Sonett, 



Dtssen Ctdtchtf. FranHy- a. Al. '644. 
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AN CLORINOEN. 



Wann ich mit Frieden kann in deinen 
Armen liegen, 

So hab’ ich schon genug : mehr Ehre 

wünsch’ ich nicht 

Auf dieser weiten Welt, nis die, mein Trost 
, und Licht, 

In deinem weifsen Schoofs lu ruhen nach 

Genügen. . 

Diefs ist mein bester Zweck ; es mag ein 

andrer kriegen, 

Dem Mars im Herzen steckt , das aus ihm 

selber bricht, 

Nach Helm und Waffen greift, den kühnen 

Feind bespricht 

Und wanlit nicht um ein Haar , will sterben 
/ oder siegen. 

So wilde bin ich nicht. Clorinde, wann. 

du dich 

Um meine Schultern wirfst, das ist ein 

Krieg für mich. 

Hievon soll meinen Sinn kein Ruhm und 
' Gut bewegen. 

Das Glücke deiner Gunst hat bei mir gros- 
sem Schein, 

Als etwa Cäsar selbst und Alexander 

seyn, 

Und diese ganze Welt zu Füfsen können 

legen. 
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AK SEINE THRÄKEK. 

(Aut dem Lateimicbea des Hugo Grotini.) 



Ihr meiner Augen Bach’ , ihr angeneh- 
men Zähren, 

Die ihr in Traurigkeit mir alle Freude 

bringt, 

Glückselig wäret Ihr , wenn die , so euch 

erzwingt, 

Wie ich zu ihr mich , sie zu euch sich 

wollte kehren. 

Nun aber , ob auch gleich der Regen wol 

kann wehren 

Der höchsten Härtigkeit , und durch die 

Steine dringt. 

Euch dennoch ihren Sinn zu beugen nicht 

gelingt. 

Ob ihr ohn’ Unterlafs gleich fliefset mit 

Beschweren. 

So lasset mich doch nicht« so bleibet doch 

bei mir, 

O ihr, mein bester Trost, ihr heifsen Lie- 

besthränen, 

Und wann mein Herz und ich nach euch 

sich werden sehnen, 

■ LaTst euer Brünnelein ja fliefsen für und 

für. 

Bis mein Lieb’ sieht, dafs ihr- mehr quellen 

könnet nicht, 

Und mir die Seel’ ausfährt vor ihrem An- 
gesicht. 
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ABSCHIED. 



Ihr Himmel, Luft und Wind, ihr Hügel, 
voll von Schatten, 

Ihr Haine , ihr Gebüsch’ und du , o edler 

Wein, 

Ihr frischen Brunnen ihr, so reich an Was- 
ser seyn, 

Ihr Wüsten , die ihr stets müfst an der 

Sonne braten, 

Ihr durch den weifsen Thau bereiften schö- 
nen Saaten, 

Ihr Höhlen voller Moos, ihr aufgeritzten 

Stein’, 

Ihr Felder , welche ziert der zarten Blumen 

Schein, ^ 

Ihr Felsen , wo die Reim’ am besten mir 

gerathen, 

Weil ich ja Flavien, was ich noch nie 

thun können, 

Mufs geben gute Nacht, und gleichwol Muth 

und Sinnen 

Sie fürchten allezeit, und weichen hinter 

sich, 

So bitt’ ich Himmel , Luft , Wind , Hügel, 

Haine, Wälder, 

Wein , Brunnen , Wüstenei , Saat , Höhlen, 

Steine , Felder 

Und Felsen, sagt es ihr, sagt es ihr für 

mich. 



1 * 
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AN DE» LIEBSTEN VATERLAND. 



T)u allerschönster Ort der FlüTs’ und 
kalten Bronnen, 

Dahin sich alle Zier und Lust hat einge- 
stellt, 

Dahin’ sich alles Gut begehen mannig- 

falt, 

So jemals worden ist beschienen von der 

Sannen [ , 

Du allerschönste Stadt , du Hans der Freud^ 

und Wonnen, 

Prinzessin aller Stadt’ an Reichthum und 

Gewalt, 

Doch mehr weil du erzeugt mein’s Lebens 

Aufenthalt, 

Der keine Schätze nickt verglichen werden 

können 1 

Verzeihe mir , du Stadt , darinnen ich ge- 
boren. 

Hier hab’ ich mir zu seyn inkünftig aus-. 

erkohren, 

Hieher hab’ einig ich mein Herz und Sinn 

gewandt. 

Und ob es mir gleich schwer, dafs ich dich 

werde meiden. 

Will deiuioch ich von dir als ihr viel lieber 

scheiden ; 

Denn wo mein Leben ist, da ist mein Vater- 
land. 
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Att DIE AtTOEK SEINER JUNOFRAV. 
(Fa«t aua dem HolUndiiehcn.) 



Leitsterne meines Haupts und meiner 
jungen Zeit, 

Die als Planeten sind gesetaet meinem Le- 
ben, 

Ihr Augen , wann ich euch so freundlich 

sehe schweben, 

So bin ich wie entzückt und kenne gar kein 

Leid. 

Denn ihr beschliefst in euch ein’ hohe Lieb- 
‘ lichkeit 

ünd lieblich’ Hoheit , ihr , ihr könnt alleine 

geben 

Genüge , rechte Lust : wonach wir Männer 

streben, 

Das habt ihr , o mein Licht , vor allem 

weit und breit. 

Natura selber liegt im Dunkeln fast be- 
graben. 

Und mangelt ihres Lichts , von wegen ihrer 

Gaben, 

Die ganz versammelt sind in solcher engen 

Statt ^ 

Doch ist sie enge nicht nnd kann sich weit 

ergiefsen, 

Ja , wäre grols genug , fast alles einzu- 

schlielsen. 

Weil sich mein’ arme Seel’ in ihr verirret 

hat. 
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AUF OIE HOCHZEIT DES DOKTORS DER 
ARZNBIKUNDE UNO FFAI.ZORAFEN 
CHRISTOPH ALBERTI. 



In dieser schweren Zeit, von der man 
kaum mag schreiben. 

Da Deutschland selber sich ein scharfes 

Messer wetzt. 

Das seiner Freiheit wird zur Gurgel ange« 

setzt. 

Die mit dem Tode ringt , wer wolle sich 

beweiben ? 

So spricht der furchtsam ist. Wer will 

dann also bleiben ? 

Fangt ihr , Herr Vetter , an. Wann mich 

die Zeit verletzt, 

So such’ ich meinen Trost bei der, die mich 

ergötzt, 

Und alle Sorgen mir kann in den Wind ver- 
treiben. 

Diefs will Apollo selbst, der euch die 

Leier giebt. 

Und seine Kräuter auch , und diese , die ihr 

liebt ; 

Folgt seinem Käthe nach , ergreift des 

Himmels Willen, 

Lebt heute , denket nicht, was morgen 

möchte seyn, 

Rückt hin und räumet der ein Theil des 

Bettes ein. 

Die mehren wird, was gut, was nicht gut 

ist , wird stillen. 

u ■■ ■ - 
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FREIHEIT UND DIEKSTBARKBIT. 



£)u güldne Freiheit, du, mein Wünschen 
und Begehren, 

Wie wohl doch wäre mir, im Fall ich jeder- 
zeit 

Mein selber möchte seyn , und wäre ganz 

befreit 

Der Liebe, die noch nie sich wollen von 

mir kehren, 

Wiewol ich ofte mich bedacht bin zu er- 
wehren. 

Doch lieb* ich gleichwol nicht , so bin ich 

wie ein Scheit, 

Ein Stock und rauhes Blei : die freie Dienst- 
barkeit, 

Die sichere Gefahr, das tröstliche Beschwe- 
ren, 

Ermuntert meinen Geist, dafs er sich hoher 

schwingt. 

Als wo der Pöbel kreucht, und durch die 

Wolken dringt. 

Geflügelt mit Vernunft und muthigen Ge- 
danken. 

Drum geh’ es , wie es will ; und muTs ich 

gleich davon. 

So überschreit’ ich doch des Lebens enge 

Schranken : 

Der Name , der mir folgt , ist meiner Sor- 
gen Lohn, 
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Ich machte diese Vers’ in meiner Pie- 
rinnen 

Begrünten Wüstenei , wie Deutschland em- 
sig war, 

Sein Mörder selbst *u seyn , da Heerd und 

auch Altar 

In Asche ward gelegt durch trauriges Be- 
ginnen 

Der blutigen Begier , da ganser Völker Sin- 
nen 

Und Tichten ward rerkehrt , da aller Laster 

Schaar, 

Mord, Unzucht, Schwelgerei und Triegen 

ganz und gar 

Den Platz der alten Ehr’ und Tugend hiel- 
ten innen. 

Damit die böse Zeit .nun wurde hinge- 
bracht, 

Hab’ ich sie wollen hier an leichte Keime 

wenden. 

Mars thut’s der Liebe nach , dafs er der 

Thränen lacht: 

Mein Krieg ist lobenswerth , und seiner ist 

zu schänden ; 

Denn meiner wird gestillt durch zweier 

Leute Schlacht, 

Den andern können auch viel tausend noch 

nicht enden. 
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III. 

ERNST CHRISTOPH 

HOMBURG. 
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Geb. i6o5 3u Mtlhla Lei Eüenach , gest. 
am a. Juni i68i, als Gerichtsschreiber zu 
Naumburg. Er hiess in der J'ruchtbringen- 
den Gesellschaft der Keusche. 



f 



Dtntn tchimpf - und ernsthafte Clia. Jena 1642. 
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AK SEN %VESTEKW1NS. 



O West , o süTser West , der du , nach 
Frost und Regen, 

Nach manchem rauhen Sturm , anfüllest 

weit und breit 

Die halbe runde Welt mit deiner Frühlings- 
zeit, 

Dem , was beseelet nur , kannst neue Lust 

einprägen ! 

Wenn du ja jemals bist mit Thränen zu be- 
wegen. 

Wenn du , o liebster Wind , durch banges 

Herzeleid, 

Durch Qual zu bringen bist noch zur 

Barmherzigkeit, 

So streich geschwinde fort, dahin, wo ab- 
gelegen 

Der schönste Platz der Welt , da meine 

Schäferin - 

Kat ihren Aufenthalt , ach , ein so guter 

Sinn ! 

Erzähle , bitt' ich , ihr das höllenheifse 

Klagen, 

So allen Bäumen ist durch mich geschnitten 

ein ! 

Da wirst du bessern Schmack von ihren 

Lippelein, 

Als irgend anderswo , vermögen wegzutra- 
gen. 



2 
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AVF EIN LIEBESLEIDEN OHNE FRUCHT»' 
SAME GENIESSCN6. 



Seit dafs der C h 1 o r i s Pracht, die gött- 
liche Gestalt 

Der werthen Freiheit hat beraubet meine 

Seele, 

Ich mich, auf Höllenart, stünd- täglich 

nochmals quäle, 

O Ghloris, nur um euch , die ihr mein 

Aufenthalt ! 

Der blumenreiche West beschmücket nicht 
. den Wald 

Mit soviel Laub und Gras ; ich auch soviel 

nicht zähle 

Des Sandes an der See : als oft ich mir er- 
wähle 

Um sie so strenge Pein und Plagen mannig- 

falt. . 

Doch dieses Alles wollt’ ich mehr als gerne 

büfsen, 

Daferu ich möchte seyn gewifs , einst zu 

geniefsen 

Der Ghloris gute Gunst; vor ipanche 

herbe Pein 

Zu haben eine Lust; vor hunderttausend 

Schmerzen 

Zu hören nur ein Ja , so rühre aus dem 
- Herzen : 

Dann wollt’ ich mit Geduld sehr wohl zu- 
frieden seyn. 
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JOHANN RIST. 
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Geb. am 8. März 1607 zu Pinneberg im 
Holsteinischen, gest. am 3 i. August 1667, 
als Meklenburgischer Kirchenrath und Pastor 
zu Wedel. Er stiftete 1660 den Schwa- 
nenorden an der Elbe, der mit seinem 
Tode wieder erlosch, und hiess in der frucht- 
bringenden Gesellschaft der Rüstige. 



Dessin Alusa reuronica. (Ohne Druckort) 1640. 
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XEINB LIEBE OHNE LEID. 



Gleichwie, wann mitf Begier die Drolsel 
kommt geflogen, 

Ihr’ angenehme Speis’, die Beerlein kir- 

schenroth. 

Zu schmecken , die ihr doch nichts bringen 

als den Tod, 

Dieweil so nah dabei viel Fallstrick’ sind 

gezogen, 



Dadurch der Vogel wird in seiner Lust be- 

trogen. 

Und in die Schlinge geht , die ihm Verder- 
ben droht: 

Nicht minder wird auch der umgarnt von 

arger Noth, 

Den Amor listiglich zu lieben hat be- 
wogen. 



Sieht er ein schönes Bild, so läuft er schnell 

hinzu. 

Gedenkt in seinem Sihn: Ey ! hier ist 

wahre Ruh ; 

So soll mein traurig Herz , was es begehrt, 

erlangen! 



r- 
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Bald aber fühlet er die wunderbare List, 
Dafs sein’ verliebte Seel’ ganz fest verstri- 
cket ist. 

Was hilft’s? es ist geschehn , der Vogel ist 

gefangen ! 
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V. 



PAUL FLEMMING. 
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Geb, am 17. Januar 1609 zu Harten- 
stein im Vogllande, ging im Oktober i 635 
mit der Holsteinischen Gesandtschaft als Reise- 
arzt nach Russland und Persien , kehrte itn 
Juli i 63 g zurück, ging nach Leiden, um 
Doktor XU werden , und starb am 3. uipril 
1640 (einige haben fälschlich 1646J zu Ham- 
burg, kurz nach seiner Einkunft als Bräuti- 
gam, und im Begriff, seine Praxis zu eröff- 
nen. Seine Gedichte sind fünfmal edirt, 
164a, 5 i, 60, 66 und 85 , Ein sehr frucht- 
barer Sonettist. 



Dttun gtinliche und lytliluh* Gedichte. Merselurg. 
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4N DEN ERLÖSER. 



Erhöre meine Noth , du aller Noth Er- 
hörer, 

Hilf , Helfer aller Welt , hilf mir auch , der • 

ich mir 

Ja selbst nicht helfen kann ; ich suche Trost 

bei dir ; 

Herr , du hast Rath und That ! dich preisen 

deine Lehrer, 

Wie du es denn auch bist , für einen Glaü- 

bensmehrer : 

Jeh bin desselben leer. Hier steh’ ich , ich 

steh’ hier, 

Erfülle mich mit dir und deines Geistes 

Zier. 

Er ist es , er , dein Geist , der rechte Glau- 
bensmehrer. 

Arzt , ich bin krank nach dir ! du Brunnen 

Israel, 

Dein kräftig Wasser löscht den Durst der 

• matten Seel’ ; 

Auch dein Blut, Osterlamm, hat meine 

Thür geröthet. 

Die zn dem Herzen geht! Ich steife mich 

auf dich, 

Du mein Hort , du mein Fels ! Belebe , Le- 
ben , mich : 

Dein Tod hat meinen Tod , des Todes Tod, 

getödtet. 
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AH SICH, 



Sey dennoch unverzagt I Gieb dennoch, 
unverloren ! 

Weich keinem Glücke nicht ; steh höher, 

als der Neid ! 

Vergnüge dich an dir, und acht’ es für kein 

Leid, 

Hat sich gleich wider dich Glück, Ort und 

Zeit verschworen. 

Was dich betrübt und labt, halt’ alles für 

erkoren, 

Nimm dein Verhängnifs an , lals alles un- 

bereut, 

Thu , was gethan mufs seyn , und eh' man 

dir 's gebeut! 

Was du noch hoffen kannst , das wird noch 

stets geboren. 

Was klagt , was lobt man doch ? Sein Un- 
glück und sein Glücke 

Ist ihm ein jeder selbst. Schau’ alle Sachen 

an ! 

Diels alles ist in dir^ lafs deinen eiteln 

Wahn ! 

Und eh’ du förder gehst , so geh’ in dich 

zurücke ! 

Wer sein selbst Meister ist , und sich be- 
herrschen kann. 

Dem ist die weite Welt und alles unterthan. 
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AN VHS OBVTSCBE. 



«Ttzt fällt man ins Confect, in unsre vol- 
4 len Schalen, 

Wie man uns längst gedräut. Wo ist nun 

unser Muth? 

Der ausgestählte Sinn , das kriegerische 

Blut ? 

Es fällt kein Unger nicht 7on unserm eitlen 

Pralen. 

Kein Busch , kein Schützenronk , kein bun> 

tes Fahnenmalen, 

Schreckt den Krahaten ab. Pas Ansehn ist 

sehr gut. 

Das Ansehn mein’ ich nur , das nichts zum 

Schlagen thut ; 

Wir feigsten Krieger wir, die Phöbus kann 

bestrahlen ! 

Was ängsten wir uns nur und legen Rüstimg 

an. 

Die doch der weiche Leib nicht um sich 

leiden kann? 

Des grofsen Vaters Helm ist viel zu weit 

dem Sohne ; 

Der Degen schändet ihn. Wir Männer ohne 

Mann ! 

Wir Starken auf den Schein ! So ist’s um 

uns gethan, 

Uns Namensdeutsche nur ! Ich sag’s auch 

mir zum Hohne. 
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AN DEN MUND SEINER FREUNDIN. 



• Hab’ ich dich min einmal , du Kühlung 
meinei* Hitze, 

Du Labsal meines Dursts , den du mir selbst 

gemacht 

Nach deinem Lebensthau, als du mich an- 
gelacht 

Und mich zuerst bestrahlt mit deiner Aeug- 

lein Blitze. 

Wohl mir Glückseligen , der ich den Göt- 
tern sitze 

Im hocherhabu^n Schoofs. Ich find* an mix 

vollbracht 

All’, alle SüTsigkeit, so werden kann er- 
, dacht, 

Und biete nun auf Lust den Göttern selbst 

die Spitze. 

Thut, bitt' ich, thut euch auf, o ihr Ko- 
rallenpforten, 

Und sagt mir eure Gunst mit halbgemach- 
ten Worten ! 

Doch was begehr’ ich das? du bist ihr Her- 
zensrath, 

Du rosengleicher Mund , das , wcil’s nicht 

kann geschehen, 

Dafs es sich blofs vor mir und lieblich lasse 

sehen, 

Dich mir au seine Statt herausgesendet 

hat. 
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AX DIB BIBKBN. 



Schlagt eure Werkstatt auf in dieser 
Linde hier, 

Die hohl ist von Natur , ihr Honigmeiste* 

rinnen ; 

Die Aue hier , durchnäfst mit so viel kalten 

Brünnen, 

Die bringt gesundes Gras und feisten Klee 

herfür. 

Hier wirket euer Werk , das süfse , nach 

Begier. 

Hier pfleget oft zu gehn der Preis der Ve- 

nusinnen, 

Konkorda meine Lust , die ganz mein Herz 

hat innen ; 

Weil ich sie lassen muTs , so wachet ihr bei 

ihr. 

Geschieht es , dafs vielleicht ein andrer ihr 

schleicht nach, 

Indem sie bei euch ist und diesen schönen 

Flüssen, 

Und will mit Hinterlist ihr süfses Mundlein 

küssen, 

Das euch auch süfser macht; so sollt ihr 

meine Schmach, 

Ihr Feinde der Gewalt, aus rechtem Eifer 

rächen. 

Und diesen frechen Mund alsbald zu Tode 

stechen. 
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AK SEIKBK RING. 



Der schöne Namenstag der Liebsten ist 
erschienen ; 

Die Anmuth macht mich froh , die aus der 

halben Nacht 

Ganz wie die Lilienmilch und Blut der Ro« 

sen lacht, 

Mit Safran untermischt. Ihr müsset euch 

erkühnen 

Zu wagen einen Gang , ihr funkelnden Ru- 
binen ! 

Eilt , eh’ .das schöne Kind von ihrer Ruh 

erwacht, 

Und sehet wie ihr euch an ihren Finger 
_ macht: 

So wird ihr sanfter Schlaf zu eurem Vor- 
theil dienen. 

Geht, bindet sie also. Wie aber? wollt ihr 

nicht? 

Wie werdet ihr so blafs um euer Ange- 
sicht ? 

Und was verstellt ihr euch in sterbende 

Geberden ? 

Ist’s etwa; dafs ihr meint, wo sie schon 

sey erwacht, 

Ihr möchtet schamroth stehn vor ihrer Lip- 
pen Pracht, 

Und dies Gold bleiches Blei vor ihren Augen 

werden ? 
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AN EINEN ANDERN. 



So reise denn auch du , du freundlicher 
Smaragd, 

Zu meiner Freundin hin , und lasse dir he« 

hagen, 

Dafs eine solche Hand dich fürderhin soll 

tragen, 

Die auch, wie keusch du bist, dich doch 

noch keuscher macht. 

Sey um sie , wenn sie schläft , sey um sie, 

wenn sie wacht, 

Oft wird sie dich von mir und meiner Liebe 

fragen. 

Halt andrer Steine Brauch, die nichts nicht 

wieder sagen ; 

Schweig , was du siehst und hörst , uni 

nimm dich selbst in Acht. 

Geschieht es etwa denn , dafs sie dir in Ge- 
danken 

Ein feuchtes Küfslein reicht , Io heb’ es auf 

für mich 

Bis morgen gegen Nacht. Und wollten etwa 

sich 

Die Lüfte, die es sehn , hierüber mit dir 

zanken. 

Und mir es bringen eh’, als ich mich stel- 
let’ ein. 

So send’ es mir durch sie, und lafs es heim- 
lich seyn. 
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AN OSKtJIiANEN. 



Was, Oskulane, was? Hat dir ein einz’- 

ger Kufs, 

Den ich doch von dir stahl mit deinem 

halben Willen, 

Als du dich hättest umgewandt nach Tele- 

s i 1 1 e n , 

Hat dir derselbe Kufs erwecket den Ver- 

drufs, 

Dals du mir auch nicht dankst auf meinen 

Ehrengrufs ? 

Du kehrst dein Antlitz weg; thust unter 

dem Verhüllen, 

Als sähest du mich nicht die Ehre dir er- 
füllen : 

Denk' , Oskulane , denk’ , wie mich diefa 

kränken muTs. 

Es sey ich habe Schuld ! doch thust du mir 

zuviel,^ 

DaTs dein erweckter Zorn sich gar nicht 

legen will. 

Ach Schöne , schone doch so hart mich 

^ ovivitf QcfAn f 



Hat dich mein Mund erzürnt, so straf’ ih» 

nach Gebühr, 

Und lafs ihn für den Geiz, so lang’ es recht 

ist , fasten ; 

Gönn’ aber unter dels doch nur ein Auge 

mir. 
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AM AMBMONEN. 



Ich meint*, ich hätte dir mein ganzes 
Herz entdeckt, 

Mein -Lassen und mein Thun , mein Wollen 

und Beginnen, 

So dafs ich mich mir selbst nicht besser 
- öffnen können ; 

Ich war nun nicht in mir , ich war in dir 

versteckt. 

Was hat denn diesen Hafs so bald auf mich 

erweckt, 

Dafs du mir jetzund auch ein Auge nicht 

willst gönnen ? 

Besinne dich doch , Lieb’, wo du was kannst 

besinnen. 

Wie hoch mich dieses schmerzt, wie sehr 

mich dies erschreckt. 

Gedenke doch an dich , willst du an mich 

nicht denken, 

Sey mir feind , und nicht dir , dieweil es 

Zeit ist noch. 

Willst du mich richten hin , so schone dei- 
ner doch. 

Als die um meinen Tod zu Tode sich wird. . 

kränken. 

Nimm einmal dieses dir für allemal ge- 

sagt : 

Du bist die Einige , die ewig mir behagt. 



2 
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AN EIN BRADTPAAR. 



Das holde Thun , das wir die Liebe nen- 
nen, 

Den freien Dienst, den wundenlosen Streit, 
Den besten Schmack, die Zuckerung der Zeit, 
Den lieben Tod , das angenehme Brennen ; 

Und was wir sonst noch befs’res können ken- 
nen. 

Das leset hier , ihr Hals der Einsamkeit, 

Ihr edles Paar , das ihr gesonnen seyd 
Zu gehen ein, was aurni kein Tod kann 

trennen. 

Glück zu! Glück zu! schreit meine Poesie, 
Wie schlecht sie ist : denn was ihr leset hie. 
Das ist nur Schrift und blolses Wörter- 

scherzen ; 

Doch soll sie euch seyn eine Zeigerin, 

Dafs ich bereit eüch aufzuwarten bin ; 

Den höchsten Wunsch, den trag’ ich noch 

im Herzen. 
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AK SEN MONO. 



Du , die du standhaft bist in deinem Un- 
bestande, 

Steig, Hekate, herab! Ich singe dir ein 

Lied, 

Ein Lied von meiner Zier, die itzt auch 

nach dir sieht. 

Ob ich schon bin sehr weit von ihr und 

ihrem Lande. 

Komm ! Berecynthia, zu dieses Stromes 

Rande, 

An dem ich geh’ herum, da meine Hoffnung 

blüht •, 

Du weifst es , D e 1 i a , was itzt mit mir ge- 
schieht, 

Du weifst es, wie es steht um meine Sali- 

bande. 

Komm , P h o e b e , Tag der Nacht , Diana, 

borge Licht, 

Wahrsag’rin, Liederfreund; komm, Luna, 

säume nicht! 

Die ganze Welt, die schläft; ich wache, dich 

zu loben. 

Stromfnrstin , Jägerfrau, Nachtauge, Horn- 
gesicht, 

Herab ! itzt fang’ ich an das süfse Lob- 
gedicht ! 

Und kommst du nicht herab, so hör’ es nur 

dort oben. 
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AN AMÖNBN, 
all lic lieb mit Angela crlu«ti{t«» 

Jjieb, du hast deine Lust um diesen 
schönen Flufs, 

Da manche Nais schwimmt, da Chloris 

mit N a p ä e n 

Um seines Ufers Rand, und tausend Blumen 

gehen. 

Und dafs der heifse Tag dir mache nicht 

VerdruTs, 

So beut die Weide dir zum Sessel ihren 

Fufs, 

Zum Schirm ihr laubig Haupt. Die Etesin- 

nen wehen ; 

So siebest du vor dir die stummen Schaa- 

ren gehen. 

Die deiner Angel auch verehren ihren 

KuTs. 

So spielst du , schönes Kind , und lassest 

unerwogen. 

Was für Gedanken mir hier werden zuge- 
zogen. 

Gleich so spielt Amor auch mit mir , und 

kränkt mich frisch, 

Sein Angel ist das Lob von deiner edlen 

Tugend, 

Das Garn der Augen Licht, die Ruthe deine 

Jugend, 

Die Speise deine Zier , und ich der schwa- 
che Fisch. 
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AN OVLKAMAREN. 



Wie kann ich ohne Hafs dich, Dulka- 
m a r a , lieben, 

Du Bittersülse du? Bald bist du gar zu 

gut, 

Bald , wenn ein schlechter Wahn ersteiget 

deinen Muth, 

So steht mein naher Tod an deiner Stirn 

geschrieben. 

So lange hast du nun dies Spiel mit mir 

getrieben ! 

Sag’ , ob dir meine Pein denn also sanfte 

thut ? 

. Ob dich mein Frohsinn schmerzt , so weifs 

ich , theures Blut, 

Dafs ich bei Lust und Noth die Masse mehr 

muTs üben. 

War’ ich , wie du gesinnt , so könnt’ auch 

ich , wie du, 

Bei gleichem Muthe seyn , inzwischen Müh’ 

und Ruh, 

Inzwischen Leid und Lu.st bei einem Her- 
zen stehen. 

So , weil ich standhaft bin , weichst du ohn’ 

Unterlafs. 

Wie kann es anders seyn ? Ich mufs zu 

' Grunde gehen, 

Durch dich, gehalstes Lieb, durch dich, ge- 
liebter Hals! 
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AK DEN ORT, DA ER S ZE ZUERST 
UMFAKGBK. 



Es müss’ ein ew’ger Lenz mit steten Fa- 
voninnen, 

Auf dein gehuschtes Haupt und blumig An- 
tlitz wehn, 

Die reichbethaute Brust den Perlen gleiche 

stehn, 

Dir aus dem feuchten Schools die kalten 

Brunnen rinnen. 

So sollen jährlich auch hier meine Kasta- 

linnen 

Mit Zweigen vom Parnafs um dein Gehege 

gehn. 

Und deine Trefflichkeit durch solch ein Lied 

erhöhn, 

Das dein nur würdig ist, und Liebe kann 

gewinnen. 

Die Hamadryaden , die sollen dir vor Scha- 
den, 

Vor Wild Behüter seyn die rauhen Orea- 

den. 

Und dals dir kein Sylvan, kein Satyr nicht 

sey feind, 

So will ich diese Wort’ an deinen Eingang 

schreiben. 

Die wider Sturm und Schlag und Jahre sol- 
len bleiben : 

Wer dieses Ortes schont, der ist des Him- 
mels Freund. 
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AN EINEN BAUM. 



Ich will zu deiner Hut ein’ eigne Dry at 
stellen, 

Dafs kein gehörnter Hirsch , kein Bär, kein 

wildes Schwein 

Zu stofsen sich erkühn’ an dein bemoostes 

Bein ; 

Und dafs kein feindlich Beil dich etwa möee 

fällen, 

So steht Silenus hier mit zweien Mitge- 
sellen. 

Der Boden giebt dir Saft, der Himmel Son- 
nenschein, 

Und dein gekraustes Haar soll stets durch- 

sprungen seyn 

Von aller Vögel Art, der lieblichen, der 

hellen. 

Ich mufs nun weit von dir, nun weit von 

der dahin. 

Mit der ich unter dir recht froh gewesen 
. bin. 

Der schönen Basilen, die mir mein Herze 

quälet. 

Von dem dein stummer Mund viel weifs, 

und dennoch schweigt, 

Darauf dein grüner Arm mit allen Fingern 

Und ein bewegter Zweig dem andern es 

erzählet. 
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AN DIE STADT M08KAD, 

•U er ihr« TcrgUldctcn TbUrnt TOa fern Mh. 



Du edle Kaiserin der Städte der Ruthe- 
nen, 

Grofs , herrlich , schöne , reich ! seh’ ich 

auf dich dorthin, 

Auf dein vergüldtes Haupt , so kommt nur 

in den Sinn 

Was güldners noch als Gold , nach dem 

ich mich mnfs sehnen. 

Es ist das hohe Haar der schönen Basile- 

nen, 

Durch deren Trefflichkeit ich eingenom- 
men bin. 

Sie , ganz Ich , sie , mein All , sie , meine 

Herrscherin, 

Hat bei mir allen Preis der schönsten unter 

Schönen. 

Ich rühme billig dich , du Hauptstadt dei- 
ner Welt, 

Weil deiner Göttlichkeit hier nichts die 

Wage hält. 

Und du der Auszug bist von Tausenden der 

Reufsen. 

Mehr aber rühm’ ich dich, weil, was dich 

himmlisch preist. 

Mich an die Göttliche bei dir gedenken 

heilst. 

In welcher alles ist , was trefflich wird ge- 

heilsen. 
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ÜBER MARTIN OPITZENS ABLEBEN. 



So zeuch auch du denn hin in dein Ely- 
serfeld ! 

Du Pindar, du Homer, du Maro un- 
srer Zeiten, 

Und unterftienge dich mit diesen grofsen 

Leuten, 

Die ganz in deinen Geist sich hatten hier 

verstellt. 

Zeuch jenen Helden zu , du jenen gleicher 

Held, 

Der itzt nichts gleiches hat; du Herzog 

deutscher Saiten, 

O Erbe durch dich selbst der steten Ewig- 
keiten, 

O ewiglicher Schatz und auch Verlust der 

Welt. 

Germania ist todt, die Herrliche, die 

'Freie, 

Ein Grab verdecket sie und ihre ganze 

Treue, 

Die Mutter die ist hin ; hier liegt nun auch 

ihr Sohn, 

Ihr Rächer und ihr Arm. Lalst , laTst nur 

alles bleiben, , 

Ihr , die ihr übrig seyd , und macht euch 

nur davon : 

Die Weit hat wahrlich mehr nichts würdigs 

zu beschreiben. 
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AN DAS 7AHR. 



Zwölf ISirsten dienen dir , vier Häuptern 
unterthan ; 

Die Wochen sind dein Heer , als welche du 

aus Tagen, 

Aus Stunden diese machst. So fährst du 

auf dem Wagen, 

Den Mond und Sonne ziehn. Die Zeit fleugt 

dir voran, 

Mäht alles vor ihr um , und macht dir rei- 
nen Plan ; 

So sieht man weit und breit der Sterne Pö- 
bel jagen 

Um , neben , und nach dir ; so wirst du hin- 
getragen 

Ins Haus der Ewigkeit, der niemand folgen 

kann. 

Lauf , Vater Jahr , dies Jahr , lauf mehr als 

sonst behende, 

Und komme noch einmal so balde zu dem 

Ende, 

O meiner Arbeit Trost , dals ich das schöne 

Thun, 

Auf das mein Vaterland in langer Hoffnung 

denket. 

Recht führe wohl hinaus , und , die sich itzt 

so kränket. 

Alsdann mit Freuden mög’ in diesen Armen 

ruhn ! 
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AN DBVT S C BZ.ANO. 



Ja, Mutter, es ist wahr, ich habe diese 
Zeit 

Der Jugend mehr als faul und übel ange> 

wendet ; 

Ich hab’ es nicht gethan , wie ich mich dir 

verpfändet, 

So lange bin ich aus, und denke noch so 

weit! 

Ach ! Mutter , zürne nicht , es ist mir mehr 

als leid! 

Der Vorwitz , dieser Muth hat mich zu sehr 

verblendet; 

Nun bin ich allzuweit von dir , Trost , ab- 

geländet. 

Und kann es ändern nicht, so hoch es mich 

auch reut, j 

Ich bin ein schwaches Boot ans grofse 

Schiff gehangen 

MuTs folgen , wie und wenn , und wo man 

denkt hinaus; 

Ich will gleich oder nicht , es wird nichts 

andres draus. 

Indessen meine nicht, o du mein schwer 

Verlangen, 

Ich denke nicht auf dich , und was mir 

Frommen bringt: 

Der wohnet überall , der nach der Tugend 

ringt. 
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GHABSGHRIFT auf 8 IC h 'selb S t. 



Ich war an Kunst und Gut und Stande 
grofs und reich, 

Des Glückes lieber Sohn ; von Eltern guter 

Ehren ; 

Frei ; meine ; konnte mich aus meinen Mit- 
teln nähren ; 

Mein Schall flog überweit: kein Landmann 

sang mir gleich. 

Von Reisen hochgepreist, vor keiner Mühe 

bleich, 

Jung , wachsam, unbesorgt. Man wird mich 

nennen hären. 

Bis dals die letzte Glut dies alles wird zer- 
stören, 

Diefs, deutsche Klarien, dies Ganze dank’ 

ich euch. 

Verzeiht mir’s , bin ich’s werth , Gott , Va- 
ter , Liebste , Freunde : 

Ich sag’ euch gute Nacht, und trete willig 

ab; 

Sonst alles ist gethan , bis an das schwarze 

Grab. 



Was frei dem Tode steht , das thu’ er sei- 
nem Feinde ; 

Was bin ich viel besorgt, den Odem aufzu- 
geben ? 

An mir ist minder nichts, das lebet, als 

mein Leben. 
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jIiu Freiberg in Meissen C^ein Geburts- 
jahr ist nicht bekannt), starb 1646 ais Kur- 
sächsischer Bibliothekar zu Dresden. 



Hofmannjv'aliiati’s v. A Gedichte, herautgegei. 
»#n B. Ifeukirch. Leipt, 1695 — 1(197 7 
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AN DIE 6TEKNB ÜBER BARNIA. 



Ihr Kinder süfser Nacht , ihr feuervollen 
Brüder, 

Du kleines Heer der Luft , du Himmelshür- 

gerei, 

Die du durch's braune Feld nach reiner 

Melodei 

Erhebest deinen Tanz und deine schönen 

Glieder, 

Wenn itzt der faule Schlaf die müden Au- 
genlieder 

Durch einen faulen Sieg den Sinnen leget 

bei. 

Damit kein Wachen mehr bei uns zu spü- 
ren sey ; 

Ihr Kinder süfser Nacht, legt eure Fackeln 

nieder ! 

Was steht ihr , wie zuvor , und lacht den 

Weltkreis an ? 

Lauft durch das goldne Haus, verlafst die 

Fensterscheiben, 

Geht rückwärts , wie ihr sollt, ich will euch 

rückwärts treiben, 

Geht rückwärts wieder hin die alte finstre 

Bahn. 

Geht , Kinder , wie ihr sollt , flieht, Lichter, 

flieht von mir : 

Mein Licht , mein Augenstern , mein Lieb 

ist nicht allhier. 
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CUPIDO AN DIE schöne BAENIA. 



Hier lafs’ ich Pfeil und Glut , die Rosen 
mit den Myrten, 

Durch die ich vor der Zeit im Himmel 

konnte gehn ; 

Hier lafs’ ich Kranz und Band und alle 

Waffen stehn, 

Ich flieh’ und fliehe fort, imd lafs’ es euch, 

ihr Hirten ! 

Kein Spiel , kein FrÖhlichseyn , kein süfses 

Halsumgürten, 

Und keine Nymphe soll mit Schallen und 

Getön 

Mich fürderhin durch Thal, durch Busch 

und Auen sehn, 

Kein Westwind soll mich mehr mit süfsem 

Thau bewirthen, 

Weil Barnia mit Glanz, Glut, Feuer, 

Licht und Gift, 

Pfeil, Köcher, Kranz und Spiel ach! alles 

übertrifft. 

Ade 1 ich gehe fort zu den entfernten Wü- 
sten. 

Doch nehmt hier Warnung an, und höret 

noch ein Wort : 

Ihr Sterblichen , wenn ich itzund von euch 

bin fort, 

Lafst euch nach B ar n i e n , sie tödtetj nicht 

gelüsten. 
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ANDREAS TSCHERNING. 
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Geb. am i8. Nottember 1611 zu Bunz^ 
lau, gest. am 7. September iGSg als VroJ’es^ 
sor der Poesie zu Rostock. 



Dasin dtvucktr Gedichte - ftühUng, Rcstbch 1 ^ 43 . 
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*) AUF HERRN DAVID EBENS ERLICHE 
VEABINDUHD. 



W eil jetzt der ljunte Lenz , des Jahres 
Jugend, blühet, 

Die Oder ganz und gar den Eisgang weg- 

gethan, 

Weil wieder Vieh und Wild sich fröhlich 

paaren kann. 

Oer vormals todte Wald nun wieder hört 

und siehet, 

Der Vögel leichtes Volk um’s Brautbett ist 

bemühet, 

Weil Alles sich ergötzt in Liebe weit imd 

breit: 

Schickt ihr auch euch gar wohl , Herr 

Bräut’gam , in die Zeit, 

Indem ihr, nach Begier, was Liebes an euch 

ziehet. 

So recht ! durch ehlich Seyn , da baut man 

Pflanzen an, 

Davon noch eine Zeit hernach bekleiben 

kann ! 

Der Herr der Ewigkeit , der lals euch fröh< 

lieh leben i 

Das Joch sey keinem schwer ; ist jetzt gleich 

böse Zeit, 

So macht dieselbe gut mit Lieb’ und Freund- 
lichkeit ; 

Und Gott mach’ Alles euch , nach eurem 

Namen, eben! 
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VERSCHULDETE ARMUT H. 



Axn Mangel, den dein Haus mit Qual 
und Schande spürt, 

Ist deine Thorheit schuld. Was Eltern dir 

erschunden, 

Was sie am Hals’ erkargt, hat keinen Halt 

gefunden. 

Wann Einer seinen Stand und Wesen höher 

führt, 

Sich selber gröfser macht, als irgend ihm 

gebührt, 

Giebt mild und frei heraus, ist nicht an 

Geld gebunden; 

Da schlägt dann Mangel zu, der wächst 

von Stund’ auf Stunden, 

Der vormals reichlich gab , von Armuth 

unberührt, 

Muls selbst dann betteln gehn, . die alte 

Wollust meiden. 

Hingegen Schmach und Spott, und Durst 

und Hunger leiden. 

So geht’s, wer Arbeit fleucht und liebet 

faule Ruh, 

Zehrt von dem Haufen hin , kommt endlich 

um das Seine, 

Eh’ als er es vermeint. Ein Haufen wird 

doch kleine. 

Wovon man immer nimmt, und leget nichts 

dazu i 



Digitized by Google 





VIII. 



ANDREAS GRYPH. 




Geh. am 2. Oktober 1616 zu Grossglo- 
gau {Joch er und Weczel sagen unrichtig 
zu Frauttadc in Schlesien)', gest. am i6. Juli 
1664 daselbst, als handsyndikus, am Schlage, 
mitten in der Versammlung der Schlesischen 
Stande. Er reisete in Deutschland , Holland, 
Frankreich und Italien, und hiess in der 
fruchtbringenden Gesellschaft der'Unst erb- 
liche. Von dem yidelsbrief , den der Kai- 
ser l. Pfalzgraf Georg SchOnborner, der 
ihn schon i 637 zum Dichter gekrönt hatte, 
ihm ertheilte, hat weder er noch seine Fami- 
lie jemals Gebrauch gemacht. Ein fruchtba- 
rer Sonettist. 



Venen Freuden- und Trauerspiele, auch Oden und 
Sonetten. Breslau i665. 

Dessen deutsche Gedichte, Bresl. und Leip^. i6^g. 
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ÜBER SIE GEBURT CHRISTI. 



Kind, dreimal süfses Kind, in was be- 
drängten Nöthen 

Bricht dein Geburtstag ein ! der Engelschaa- 

ren Macht 

Bejauchzet deine Kripp' und singt bei stiller 

Nacht, 

Die Hirten preisen dich mit hellgestimmtcn 

Flöten. 

Ach ! um mich klingt der Hall der rasenden 

Trommetcii, 

Der rauhe Paukenklang, der Büchsen Don- 
ner kracht : 

Du schläfst, der tolle Grimm der schnellen 

Zwietracht wacht 

Und dräut mit Stahl und Schwerdt und Flamm’ 

uni Hafs und Tödten. 

O Friedefürst , lach’ uns aus deinen Win- 
deln an, 

Dafs mein bestürztes Herz , das nichts all 

seufzen kann, 

Dir auch ein Freudenlied, o Sohn der Jung- 
frau, bringe! 

Doch wenn ich, Gott, durch dich mit Gott 

in Friede steh’, 

So kann ich fröhlich seyn , ob auch die 

Welt vergeh’. 

Indem du in mir ruhst. O Kind, mein 

Wunsch gelinge! 
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AUF OIE GEBURT SEINES ÄLTESTEN 
SOHNS CHRISTIAN. 



Willkommen, süTses Kind, der Mutter 
höchste Lust, 

Doch die sich schwer mit beider Toi er- 
kauft, 

Willkommen , Kind , das , weil die Nacht 

umläuft, 

Mit neuer Freud’ erquickt des Vaters trübe 

Brust. 

Wie? gleich um Mitternacht? ist dir denn 

nicht bewufst, 

Was Mitternacht, in der nur Furcjit sich 

häuft, 

Und Wahn in Angst und Angst in Weh sich 

tauft ; 

Wie dafs du' denn gleich jetzt das Leben 

grüfsen mufst. 

Diefs ist der Engel Fest , die oft bei Nacht 

erschienen, 

Oie führen dich ins Licht , mit diesen sollst 
‘ du dienen 

Dem, welcher dich ans Licht hat in den 

Tag gebracht. 

Oie Engel kommen mit*. O dafs sie dich 

begleiten, 

O dafs sie durch die Welt , durch die ge- 
setzten Zeiten 

Dich führen , wo ihr Heer um deinen Schö- 
pfer wacht. 
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AN DIE STERKE. 



Ihr Lachter, die ich nicht auf Erden 
satt kann schauen, 

Ihr Fackeln, die ihr Nacht und schwarze 

Wolken trennt, 

Als Diamanten spielt , und ohn’ Aufhör«h 

brennt ; 

Ihr Blumen, die ihr schmückt des grofsen 

Himmels Auen ! 

Ihr Wächter , die , als Gott die Welt auf - 

wollte bauen. 

Sein Wort die Weisheit selbst mit rechtfen 

Namen nennt, 

Die Gott allein recht mifst, die Gott allein 

recht kennt! 

(Wir blinden Sterblichen , was wollen tsir 

uns trauen !) 

Ihr Bürgen meiner Lust, wie manche schöne 

Nacht 

Hab* ich, indem ich euch betrachtete, ge- 
wacht ? 

Herolden dieser Zeit , wenn wird es doch 

geschehen, 

Dafs ich , der euer nicht allhier vergessen 

kann. 

Euch, derer Liebe mir strebt Herz und Gei- 
ster an. 

Von andern Sorgen frei, werd’ unter mir 

besehen ! 
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ÜBER ABRAHAM ORTBtS BARERGOK. 



l}en Schauplatz alter Welt, in welchem 
noch zu finden, 

Was harter Flammen Grimm , und rauher 

Feinde Schwerdt, 

Was der geschwinde Blitz und lange Zeit 

verkehrt, 

SchleuTst Orteis Hand hier auf. MuIs gleich 

Athen verschwinden, 

Bricht Per g amus schon ein; oh die von 

stolzen Winden 

Hoch aufgeschwellte See weit über Länder 

fährt, 

Wird von der Erden Schlund die Erde selbst 

verzehrt: 

Doch 'ist ein freier Sinn durch keine Macht 

zu binden! 

Er reifst die Schranken durch, in den ihn. 

Fleisch und Noth 

Und Sterben pochen will , und pocht den 

blassen Tod, 

Fiud’t 'Alles in sich selbst, und findet sich 

selbst in Allen. 

Er sieht, was nicht mehr ist, und was noch 

kommen soll; 

Ihm ist, in Untergang und Weh der Erden 

wohl ; 

Und kann, obgleich der Leib , sein Wohn- 
haus fällt, nicht fallen I 
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AUF EIN jungfsensfxe;« C 



A^ein Fretmd, wo mufs ich hin ? Verleiht, 
ich muTs ja fragen, 

Pind’t auch bei eurer Lu«t mich mein steti 

während Leid ? 

Mich kränkt, was euch ergötzt, der ange- 
nehme Streit 

Erweckt nur mehr imd mehr mein immer 

frisches Klagen. 

Wenn Doralice mich , die Hurtige , will 

jagen, 

Versetzt U r a n i e mit strenger Lieblich- 
keit 

Den nicht mehr freien Lauf. Alisa springt 

zur Seit’, 

Und lälst Rosalien anmuthig auf mich 

schlagen. 

Seh’ ich Roxanen denn, die Widrige, nur 

an, 

Bald denk’ ich, wie mit mir der Himmel 

spielen kann. 

Von dem ich minder noch weifs etwas zu 

erlangen. 

Ich wünsch’ , ich ruf’ , ich hoiT , ich leid’, 

ich streit’ , ich flieh’. 

Ich irr’, ich lauf', ich such’, und finde 

Nichts als Müh, 

Und dafs mich Alles jagt, und -Niemand 

doch will fangen. 
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AN I. C. TON SCHÖNBORN; 
hti iti Dicbteri ZarUcUiunri nacb DenttchUnd. 



Der , den ihr oft gewünscht , der , der 
euch oft begehret, 

Der unter fremder Schaar den neunten. 

Frühling zählt, 

Den seiner Grenzen Angst abwesend auch 

gequält. 

Der, den der Feinde Nei-i, der Freunde Tod 

beschweret; 

Der , nun der Erden Haupt ihm sein Ge- 
sicht gewähret. 

Nun, nach der röm’schen Pracht, kaum was 

zu schauen fehlt. 

Nun sich ihm Thetis nicht und Vesta 

nicht verhehlt, 

Hat seinen Weg zurück ins Vaterland ge- 

kehret. 

Ins Vaterland? Ach nein, er misset die Be- 
kannten, 

Er findet kaum die Gruft so vieler Anver- 
wandten, 

Weil auch die Erde selbst durch Glut und 

Fluth vergeht. 

Was will er denn bei euch? was hat er 
. vorgenommen? 

Er sucht den Geist , der noch , nun alles 

um ist kommen, 

' Auf fester Treue Grund aufrichtig vor ihm 

steht. 
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AN OLEANDER. 



Du fragst, wie Bibulus die Zeit zu 
Rom vertreibe? — 

Er sucht kein’ alte Schrift, noch Bild , noch 

Buch , wie du ; 

Er kümmert sich nicht viel , was man zu 

Hofe thu’, 

Er fragt nicht, ob der Pabst Bann oder 

Ablafs schreibe. 

Er acht’t kein Vatikan , da ich voll Wunder 

bleibe ; 

Er spricht Gesandten nicht, nicht Kardina- 
len zu ; 

Er gönnt Gelehrten wohl die hochgewünsch- 
te Ruh ; 

Du weifst , dafs er sich nicht an Ketzer- 
meistern reibe. 

Von Kirchen hält er niclits , von Gärten 

nicht zu viel ; 

Er lacht, wenn ich die Gruft der Märt’rer 

suchen will. 

Gut ist’s, dafs er sich nicht aisf Lieben hat 

verliebet. 

K.ein Schauplatz steht ihm an , kein Sänger 

geht ihm ein ; 

Er schläft, wenn man dem Volk ein künst- 
lich Feu’rwerk giebet. 

Was hält ihn dann zu Rom ? — Nichts, 

als — Albanerwein ! 
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AUF DEN TOD DES D U RC HL AUC R T ID S T E N 
OBERHAUFTS DER FRUCHTBRINGENDEN 
GESELLSCHAFT. 



Du wolltest, heil’ge Seel’, mich unter 
Denen wissen^ 

Die , fern von fremder List , ausländ’scher 

Völker Pracht 

Und schön geschminktes Nichts mit grofsem 

Muth verlacht, 

Und Deutscher Treu und Brust und Zeug« 

.sich beflissen. 

Man soll , auf deinen SchluTs , mich als u n- 

sterblich grüfsen. 

Ach , Fürst ! zu grol se Huld ! — Hier ist 

nichts , was der Macht 

De.s Todes trotzen kann. Mein bebend Herze 

kracht, 

Indem es überlegt, wie Zeit und Welt ver»- 

schiefsen. 

Diels schreib’ ich und erfahr’, daTs du von 

hinnen seyst, 

Und selbst unsterblich dich der Ewigkeit 

vermählet. 

Hast du zu guter Nacht denn mich , durch- 

lauchter Geist, 

Zu dem, was du anjetzt besitzest, auserwäh- 
let ? 

Ich kann der Fürsten Schätz’ und Güter ai\- 

dern gönnen ; 

Kein Fürst hat Keinem je , was du mir, 

schenken können J 
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CHRISTIAN HOFMANN 

HOFMANNSWALDAU. 
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Geb. am 25 . Dezember i6i8 zu Breslau, 
ff CSt. am i8- ^pril 1679 daselbst als Kaiser l. 
Rath, Präses und Direktor. Er slndirte zu 
Danzig, und reisete in England, Frankreich 
und Italien. Fruchtbar im Sonett, 



Denen Gedichte, herausgeg. ren B, Nevhireh. Leior. 
1695 — IÖ97- 7 Thle. 

Denen deutsche Velerset^ungen und Gedichte. Brest, 
und Leipg. 1730. 
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EITTW0RP EIKES STAKDRAPTBN 
OEMÜTHS. 



£in tugendreicher Geist läfst dieser Er- 
den Pracht, 

Den schönen Unbestand ihm nicht die Au- 
gen binden, 

Er weifs , dafs oftmals Lust ein Firnifs ist 

der Sünden, 

Und Freiheit dieser Welt die gröfsten Skla- 
ven macht. 

Der Weise steht getrost, wenn Alles bricht 

und kracht, 

Er kann den rechten Port in vollem Sturme 

finden: 

Sein Loth ist der Verstand , damit er weils 

zu gründen, 

Der führt ihn ans der Noth , der führt ihn 

aus der Nacht, 

Sein Leitstern zeigt sich nicht, wo andre 

Sterne glänzen. 

Er ist zu hoch für sie , und sie zu schlecht 

für ihn. 

Was Mensch und Sterne schuf, führt seinen 

Geist und Sinn, 

Er lacht, wenn dieser Spruch bedräut der 

Erde Gränzen : 

Gorinne, Krieg und Tod verbrennt , ver- 
zehrt und fällt 

Durch Flammen , Schwerdt und Gift , Ge- 

müther, Land und Welt 
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ALS £K SIE ÜBER FELD 6EHEK SAH. 



Es ging die Lesliia in einem Schäfer- 
kleide 

Als Hirtin , wie es schien , der Seelen, über 

Feld, 

Es schaute sie mit Lust das Äuge dieser 

Welt, 

Es neigte sich vor ihr das trächtige Ge- 
treide ; 

Und meine Lust gewann auch wieder neue 

Weide, 

Ob dieser stolzen Brust, da Venus Wache 

hält; 

Den Schultern , wo sich zeigt der Lieblich- 
keiten Feld, 

Und dann dem weichen Schoofs, dem Hafen 

aller Freude. 

Ich sprach: Ach, Lesbia, wie zierlich 

geht dein Fufs, 

Dafs Juno, wie mir däucht , sich selbst 

entfärben mufs, 

Und P hob US, dich zu sehn, verjüngt die 

alte Kerze ; 

Nicht glaube, Lesbia, dafs du den Boden, 

rührst. 

Und den geschwinden Fufs auf Gras und 

Blumen führst : 

Es geht ein jeder Tritt auf mein verwund- 

tes Heize. 
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AÜP IHRE O HRENGEHÄU OB. 



Zwei Kronen zeigten sich -an meiner 
nr ■Liebstcn Ohren 

Von Westen kam ih^r Gold, von Ost ihr 

Dier> all« war durah ei„a Huga 

ünd für die Leebia eu’ einem Schmuck 

erkoren. 

Ich weifs nicht wie mir war Gelegenheit ffe- 
n r . 1 , hören, ® 

Dar, leh da» GBtterbild in einem Garten 
Al ^1 fand, 

Als Flora neben ihr, Pomona vor ihr 

c 1- 1.» ■ 1 •‘»fand, 

So hab ich dieses Wort, so diesem folgt 

verloren: ® ' 

Gekrönte Königin, von mehr als tausend 

Die kräftig sind entbrannt von deiner Au- 

Du hist des Himmels^Kind"”und führst des 

Himmels Schein 1 

Was sag’ ich Königin? O Göttin, sollen 
Tk- X • 1- Kronen 

Der Liebesmärtyrer die du gemacht, be- 
.. lohnen, 

So mutaeu ihrer mehr denn tausend tausend 

seyn. 
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AUF EIKE SCHEZTTEKFAHET. 



Ist das nicht Flavia, die sich hei trü- 
ber Nacht 

Läfst in der rauhen Luft und auf dem, 

Schlitten führen ? 

Will sie den weissen Schnee mit ihren Ro- 
sen zieren? 

Und- wird zur Winterszeit der Lenz hervor- 
gebracht? 

Sie ist’s ! ich kenne sie an ihrer Augen 

Pracht, 

Die Strahlen lassen sich als neue Sterne 

spüren. 

Und was mir stets mit Recht zu loben will 

gebühren, 

Hat meine Feder stumpf und mich itzt 

stumm gemacht. 

Wird aber auch der Schnee vor deinen Au- 
gen fliefsen. 

Den Angen , welchen Geist und Herzen 

schmelzen müssen. 

Vor denen Eis zergeht, und Eisen selbst 

zerbricht ? 

Nein! Ist des Busens Schnee so lange liegen 

blieben. 

Und hat den weissen Glanz dein Auge nicht 

vertrieben. 

So schmelzet es gewiTs den Schnee der 

Stralse nicht. 
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GEORG NEÜMARK. 
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Geb. am i6. März 1621 zu Mühlhausen, 
gest. am 8. Ja/i i68r zu Weimar , als Co- 
mes palatinus , Archiisekretair und Biblio- 
thekar. Er hiess in der fruchtbringenden Ge- 
sellschaft der Sprossende, und im Pegni- 
tzer Blumenorden Thyrsis der zweite, 
oder der O b er s ä ch sis ch e Thyrsis. J'ergl, 
Georg Tfe umark und die Gambe, con 
Fr. Kind, in Bccker's Taschenbuch zum 
geselligen Vergnügen, f. 18 1 3 . <S. 323 . 



Utisin fortgepß analer murikalüch - ponijchtr Lujtwalä. 
Jtna 1657. . 
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AK KARITILLENS AUGEN. 



Gleichwie der Sternenglanz am Firma- 
ment vergehet, 

Wenn sich das grofse Licht der Sonnen 

wieder zeigt ; 

Gleich %vie das Sternenheer Dianen willig 

weicht, 

Wenn sie mit vollem Schein am heitern 

Himmel stehet: 

So seyd ihr Augen auch , die ihr euch 

freundlich drehet 

Im Antlitz meiner Zier. Vor euch der Mond 

sicli neigt 

Und euch des Glanzes Sieg gar willig über- 
reicht j 

Auch Phöbus schämt sich selbst am Him- 
mel hoch erhöhet. 

Nichts seh’ ich in der Welt, das so die Her- 
zen bricht. 

Herzliebste Karitill’, als deiner Augen Licht. 

Wie überselig wird doch dieser seyn zu 

neunen, 

Der folchen klaren Schein vergnügt gemes- 
sen kann. 

Und den sie wiederum mit Liebe strahlen 

an ! 

Hilf Himmel, dafs sie mich vor solchen 

mag erkennen! 
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AN SEINE FREUNDIN, 
Über «eifle X/ntrcvt DorU. 



Ihr fragt mich , wie ich kann soviel 
Jungfrauen lieben? 

Bald die Karitana, bald wieder Krysi- 

li s , 

Bald dort Nigredulen, bald hier die 

Margaris? — 

Ein wunderliches Ding , dals ihr mich wollt 

betrüben, 

Und mich beschuldigen , als kSnnt’ ich 

Falschheit üben. 

Jhr Schönen , nicht also ! Euch sag’ ich vor 

gewils, 

Dals ich unschuldig sey ! Nein , glaubet mir 

nur diefs: 

Auf Venus blinden Sohn möcht’ ich die 

Ursach schieben. 

Denn blieb’ er allezeit in Doris Augen* 

schein, 

So würd' ich sie alsdann auch lieben ganz 

allein. • 

Weil aber dieser Schalk sich hier, bald 

dort , läfst finden, 

Was kann denn ich dazu? denn woher er 

den Pfeil 

Auf mich schielst, diese mufs ich lieben in 

der Eil. 

Ich liebe sie allein, wird sie allein ihn 

binden ! 
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SIEGMÜND VON BIRKEN. 
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^uch B etulius genannt; geh, am %S, 
jlpril 1626 zti Wildenstein, einem böhmischen 
Dorfe , brachte sein l.eben meist als Informa- 
tor fürstlicher und adlicher Personen zu (war 
auch Informator des Herzogs Anton Ulrich 
von Br aun s chw ei g , seit 1645J, frnt 1644 
in den Pagncsischcn Blumenorden, unter dem 
Namen Floridan mit der Blume Flora- 
mor oder Amarante, und der Devise; In 
den Hi mmel verliebt, ward vom Kaiser 
Ferdinand III. zu Nürnberg zum Edel- 
mqnn und Pfalzgrafen gemacht, trat 1658 
in die fruchtbringende Gesellschaft , 167g in 

den Vr.neiianischen Orden der Rico uralt 
(lat. Rccnp e rati) und sthrb am la. Juli 
1681. Fergl. F.rinnerung an Si e gmun d 
von Birken von Just. Kern er, imMorgen- 
blatt 1814.' iVro. 257 — 258. 



Dnstn Gutlfii eier niederiächtijchtr Lorlterhüin. 
A'iirni. 1M9. 
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AH SEH ELB ST n OMT. 



Wohlher! so hab’ ich dich , du Königin 
der Flüsse, 

Doch endlich eingeholt , du LändernHhre- 

rin, 

Auf der ein hohler Baum bemastet eilet 

hin 

Und kauft ums Leben ein ! Ach , lafs mich, 

dafs ich grüfse 

Dich weltberühmten Strand, und deine Wel- 
len küsse. 

Die unsre • deutsche Welt bereichern mit 

Gewinn ! 

Du hast , wie T a n a i s , zwar einen wilden 

Sinn : 

Doch kannst du Manchem auch das Leben 

machen süfse. 

Nimm hin, und trage mich zuDaphnis 

seiner Hütten ! 

Lafs mich ja unverfährt auf deinem Rücken 

stehn. 

Und sonder Ungemach zu Lande wieder 

gehn ; 

Verübe nicht an mir die wildgepflognen Sit- 
ten ! 

Ich wünsche . wenn du mich mit Freud’ 

hinunter trögest, 

Dafs du stets in die Sec mit Freuden laufen 

mögest ! 
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DAS FÜRSTLICHE SCHLOSS ZU 
WOLFENBÜTTEL. 



Alan sagt, ein schünes Haus ziert einen 
schönen "Wirth : 

Hier wird das Sprüchwort wahr. Diefs Haus 

ist werth zu schauen : 

Augustus hat es ihm anständig lassen 

bauen. 

Die Schneckenthürme sind sehwürdig auf- 
geführt; 

Es lachet überall das Laubwerk von den 

Thüren. 

Der letzte (Kaiserstamm , des Landes Für- 
stenreih’ 

Sieht von den Gängen ab ; da hängt viel 

Hirschgeweih. 

Die Thürme , die zumal ein Löwenfähnlcin 

führen, 

Verrathen Zeit und Wind. Der Seiger zeigt 

die Stund’, 

Gemalten Wildes Meng’ macht seine Jagden 

kund. 

Das Haus ist wunderschön , des schönen 

Hofstaats werth. 

Noch schöner ist sein Held, die Helden und 

Heldinnen ; 

Du sähest auf einmal die Schönheit aller 

Erd’, 

Im Fall du könntest sie beschauen auch von 

Innen! 
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XU. 



ANTON ULRICH 

HERZOG 

VON 

BRAUNSCHWEIG. 
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Ritter vom goldnen Vliess , geh. am 4. 
Oktober i 633 im Lüneburgischen y hatte den 
Dichter von Birken zum Lehrer, regierte 
zuerst mit seinem altern Bruder gemeinschaft- 
lich, dann seit 1704 allein, trat 1710 zur 
katholischen Kirche über und starb am 27. 
Mürz 1714 zu Salzdahlum. Er hiess in der 
fruchtbringenden Gesellschaft der Sie gp r an- 
gen de. 






Dessen römische Octavia, Braunschweig IT12, 
6 Thle. {Die hier vorkommenden Gedichte sind, 
dem eigenen GeständniJ's des Verfassers zufolge, 
von einem ungenannten Schlesischen Dichter ; 
indefs gilt diefs wol nur von liingern Stucken 
allgemeiner n Inhalts •. von diesen, gcriau in nie 
Handlung verflochtenen oder sich auf dieselbe be- 
ziehenden, Sonetten, ist höchst wahr 
scheint ich der Herzog selbst Verfasser.) 



Digitized by Google 




87 



TYRIOATES ABSCHIED VOH HERONIA. 



O grausam Trauerwort! wie hart du 
kommst zu sagen, 

Was Schmerz du mir anthust und wie mein 

Herz dich scheut: 

Die blasse Todesfarb’, die mein Gesicht be- 

kleid’t, 

Hievon genugsam spricht, als Zeuge meiner 
, Plagen. 

Ich nehm’ zu reden für: mein Mund zer- 
bricht im Klagen 

Und seufzet sich ganz müd. Mein Geist, 

voll Traurigkeit, 

Vereint mit Angst und Qual , verlangt mehr 

keine Freud’. 

Ich nahe schon dem End’ , mich macht die 

Pein verzagen. 

Ach Schmerz ! Was mufs ich thun , in die- 
sem schweren Stand? 

Ich soll, und kann doch nicht, verlassen 

diesen Strand, 

Mein Segel ist zu schwach , der Anker tief 

gesenket. 

Ach schwacher Widerstand ! lieb’ ich schon. 

mehr den Port, 

Ich mufs von hinnen doch und sprechen 

dieses Wort : 

Der Himmel euch bewahr ’ mein Schiff zum 

Tod sich lenket. 
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AVP OEK TOD OES CORBUEA. 



Deo Kaiser, Rom und Welt für einen 
Wundermann 

Und Zierde seiner Zeit erkennet und ge- 
priesen, 

Es sey, dafs er dem Feind den blanken 

Stahl gewiesen, 

Es sey, dafs er das Recht der Unschuld 

kund gethau ; . ^ 

Dem deutsche Freiheit kaum, aus Mifsgunst, 

noch entrann, 

Die seinen Lorbeerkranz ansahe mit Ver- 

drielsen : 

Der in Armenien könnt’ gleichen Ruhm ge- 

niefseUj 

Und auch den Parthen selbst heldmüthig 

abgewann *, 

Kurz : dieser , der sein Rom hat sterneuan 

getragen, 

Ja der, an welchen Mars sich selbst nicht 

dürfen wagen. 

Der fällt durch eigne Faust, die legt er 

muthig an. 

Doch irr’ ich nicht, so wird gewifs nach 

wenig Tagen 

Rom , Kaiser und die Welt desselben Tod 

beklagen. 

Weil Kaiser , Rom und Welt ihn nicht be- 
zahlen kann. 
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xm. 

DANIEL KASPAR 

VON LOHENSTEIN. 



N 

4 ^" 
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Geb. am a 5 . Januar 1635 zu Nimptsch 
in Schlesien : gest. am Schlage am 28. yfpril 
l 685 zu Breslau als Kaiserl. Rath und Stadt- 
Syndikus. Er war Erbherr in Kittlau, Reisau 
und Roschkowiiz , auch als Jurist bedeutend, 
widmete den Tag den Geschäften und die 
Nacht den Studien und seinen Freunden. 
Fruchtbar im Sonett. 



Dfsitn Arminius uni Thusnelda. Leipz. 
und <(>gc!. 2 Bde. in 4. 

Dessen Blumen. Breslau 1689. 

Dessen Gedichte, Eiendas. 17M. 
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OER EINSAME. 
Hach PcCrarha. 



Hier mlTst mein langsam FuTs. die stille 
Wüstenei, 

Darinnen. ich mich nur mit den Gedanken 

schlage, 

Ich, der die Augen ich mir nur zu Wäch- 
tern trage, 

Zu schaun , ob neben mir ein Mutter- 
mensch noch sey. 

Denn, aufser Einsamkeit, fällt mir kein 

Schirm sonst bei, 

DaTs man mir nicht schau’ an , was mein 

Gemüthe plage. 

Indem ich weifs, dafs diefs mein Traurex 

jedem sage : 

Mein Herze springe fast vor Liebesglut 

entzwei. 

Ich glaub’ auch, dafs, ob’s zwar Niemandem 

kündbar ist, 

Ihr dennoch , Flüss* und Büsch’ und Klip- 

E en ! alles wifst, 
eit es mit mir Armen 
habe. 

Allein ich finde doch kein so gar wüstes 

Feld, 

Dais sich nicht neben mir der kleine Lie- 

besknabe 

Befindet, und mit mir Gespräch’ und Reden 

hält. 
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AN DIE AUGEN DER HERMIONE. 



Ihr Sterne, darf ich euch auch wol noch 
« Sterne nennen, 

Wenn jetzt ein Nebel euch umwÖlket Flamm’ 

und Licht, 

Da Hermione doch am himmlischen Ge- 
sicht 

Keinmal nicht minder läfst als zwei Ge- 
stirne brennen ! — 

Du güldne Sternenburg , du Himmel mufst’s 

bekennen. 

Dein blaugewölbtes Dach weifs von zwei 

Sonnen nicht. 

Da, wenn die MorgenröUi’ auf ihrem Mund’ 

anbriclit. 

Zwei Sonnen ihr allzeit der Stirne Thron 

umrennen. 

Jedoch du magst dich noch mit hundert 

Sonnen schmücken. 

Die in die grüne See keinmal zu Bette 

gehn ; 

Ich würde noch zur Noth wol solche Glut 

ausstehn. 

Mir aber, mir kann nicht vor Hermio- 

nens Blicken 

Schnee , Schatten , Höhlen , Nacht Behelf 

und Aufhalt seyn ; 

Denn ihre Liebe dringt durch Eis und Eisen 

ein. 
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ÜBER DIE VERMAHLUNG HERMANNS 
UND SEINER THUSNELDA. 



Der Helden Geist ist Stahl, ihr Herz 
aus Diamant, 

Wenn es mit Männern kämpft; alleine 

Wachs bei Frauen. 

Den Adler lieben zwar nur Adler , Pfaue 

Pfauen ; 

Doch Alexandern zwingt der geilen 

Thais Srand. 

Die Spindel Omphalens entweicht Alci> 

d e n s Hand ; 

Achilles, wenn er liebt, kriegt vor dem 

Krieg ein Grauen ; 

Anton stirbt als ein Weib in einer Mohrin 

Klauen, 

la selbst der Götter Lieb’ ist Wahnwitz an- 
verwandt. 

Fürst Hermann aber liebt mit grofser 

Tapferkeit, 

Denn er vermählet ihm Mi nerven mit 

I Thusnelden, 

Sie ihr den Herkules mit Deutschlands 

grofsem Helden. 

Und zwischen beiden ist kaum einig Unter- 
scheid. 

Man weiTs nicht , wer scj Mars, wenn sie 

die Waffen üben. 

Nicht , wer die Liebe sey , wenn sie einan- 
der lieben. 
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DEMÜTHIOUNO. 



Schaut, wie der Pfau früh sein von Perl’ 
und Edelstein 

Gesticktes Halsband hoch empor und stern- 

wärts recket; 

Wie er weil seinen Schweif so Stern als 
’ Blume decket, 

Ein kleiner Himmel scheint, ein schön April 

zu seyn l 

Wenn aber gegen ihn bei halbem Sonnen- 
schein 

Die Iris in der Luft den stolzen Bogen 

strecket. 

Und er die Füfse sieht von Unflat seyn be- 
decket. 

Kehrt sich die Pracht in Schimpf , wenn er 

sein Rad hüllt ein. 

So ist mein halbes Theil auch Asche, Rauch 

und Wind, 

Aus dem nur Seufzer steigt und bittres Wei- 
nen rinnt. 

Und meine Hoffahrt mufs die Flügel fallen 

lassen. 

Der Schmerz verwirret mich , wenn mein 

Gemüth empfindt, 

Dals unser Hochmnth sich lass’ in ein Bild- 

nifs fassen. 

An dem diefs Haupt aus Gold, aus Schlamm 

die Fülse sind. \ 
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XIV. 

DANilEL GEORG 

MORHOR 
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Geh. am 6 . Februar 163g zu IVismar, 
war Professor der Eloquenz , Poesie und Ge~ 
schichte, auch Bibliothekar zu Kiel, und starb 
am 3o. Juli 1691 nuf einer Rückreise oon 
Pyrmont zu Lübeck. Er reisele zweimal nach 
Holland und England, und wurde Mitglied 
der Londner Akademie. 



Dessen Unterricht von der deutschen Sprache 
und Poesie. Lübeck und Frankf. 1702 und 1718. 
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*) AUP HERRN CHRISTIAN WBRNIOKS 
VERGLEICHUNG OER GROSSEN UNO 
kleinen WELT. 



Der Mensch ist eine Welt. Das will uns 
Wernigk lehren, 

Wie der gemeine Trieb die grofsea Kreise 

* führt, 

Und durch geheime Kraft sie bindet, fesselt, 

rührt : 

So können wir den Sinn in tausend Kreise 

kehren. 

✓ 

Der Mensch ist eine Welt. Wenn wir die 

Weisheit hören, 

Die selbst die Welt gemacht, die nichts 

war und nichts ist. 

Und ist sie was , währt’s doch nur eine 

kurze Frist, 

So sollen wir in uns ihr Bild und Wesen 
' stören. . 

Die grofse Welt verkriecht sich in so klei- 
nen Raum, 

Und diese kleine Welt beschliefst sich sel- 
ber kaum, 

Wenn sie die grofse mifst, nach Breite, 

Tiefe , Länge ; 

Viel höher hebt sie sich , wenn sie sich sel- 
ber mifst. 

Je mehr die kleine Welt will kleine seyn, 

und ist: 

Je mehr die grofse Welt der kleinen wird 

zu enge. 



G 



Bayerische 
8taatsbibl othek' 
München 
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AtTP »AS ZERBRECHEN EIKES GLASES 
DURCH DEN TON. 



"Was denn? durch einen Ton die Gläfer 
zu zersclierben, 

Ist es wol werth, dafs man mit solchem Un- 
terricht 

Um ein zerbrechlich Glas den Kopf ihm so 

zerbricht? 

Wie bald kann doch ein Glas , wie bald ein 

Schall ersterben? 

Brecht nur die Hälse nicht ! Glas und Pa- 
pier verderben, 

Steht jedem frei. Sonst bricht man nur und 

bauet nicht. 

Es steht zum Fall und Bruch. Man bricht 

'Wort , Eid und Pflicht. 

•Seht Alles durch und durch, es sind zer- 

brochne Scherben. 

Der grofse Hafner hat uns Hafen gleich 

gemacht. 

Ist dieser, '•jener gleich zu feinerm Ton ge- 
bracht, 

Und etwa durch den Glanz zu einem Glas' 

erläutert. 

Was hilft’s? du bist doch Glas nur eitel 

Glanz und Staub, 

Das auch die Luft zerschellt. Wir sind der 

Zeiten Raub, 

Bis der Posaunen Schall das ganze Werk 

zerscheitert ! 
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XV. 

HANS ASSMANN 

FREIHERR von ABSCHATZ. 
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Geb. am 4- Februar iü4^ zu Mörbitz in, 
Schlesien, gest. am 22 . .April i^Jgg ah Lan- 
desbestellter in Liegnitz , Abgeordneter bei 
den Breslauer Fürslentagen und Herr auf 
MörbitZ, Nieder aölschau, Bürschdorf, Petsek- 
kendorf und Lederosa, Ein fruchtbarer So- 
nettist. 



4 



IJesien poetische l] ei er Setzungen und Ge- 
dichte. Leipz. und Bresl’au 1704. (^Hierin unter 
andern 55 Sonette nach Alex, Adimari's 
Scherzsonetten über die auch bei ihren Mängeln 
vollkommene und liebwürdige Schönheit des 
Frauenzimmers.) 
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7AGD DER DIESE. 



Indem du gehest nach durch Feld und 
Wald den Thieren, 

Schau’ ich, oh ich ein Wild der Venus 

fangen kann. 

Du redest oft was stumm, und ich was taub 

ist , an, 

Du läfst die Grausamkeit, ich kühne Frei- 
heit spüren. 

Du lälst dich einen Hirsch durch Berg ünd 

Thäler führen. 

Mich bringt ein schönes Bild auf unbe- 
kannte Bahn. 

Du setsest Strick und Netz , ich Wort und 

Reden dran, 

Wir müssen beiderseits oft Müh’ und Zeit 

verlieren. 

Wir fragen beide nichts nach Regen oder 

Wind, 

Und wie dich oftermals die falsche Spur 

betriegt. 

So werd’ in eitler Furcht und Hoffnung ich 

gewiegt. 

Nur Eins ist noch , in dem wir unterschie- 
den sind; 

Du hast der Mühe Lohn zuweilen schon 

empfangen. 

Mir aber ist bisher kein Wild noch emge- 

gangcn. 
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AN DIB NACHT. 



Wie lange willst 'du noch mit deinen 
Sternen prangen ? 

Wie lange soll mir noch der Mond ver- 

driefslich seyn? 

Zeuch, hitt’ ich, braune Nacht, den dun- 
keln Schatten ein ! 

Mich könnt’, und währest du ein Jahr, nicht 

mehr verlangen. 

Die, welche meinen Geist vor langer Zeit 

gefangen, 

Die , welche mehr bezwingt , um Hülf’ und 

Trost zu Schrein, 

Als des Cupido Pfeil durch ihrer Augen 

Schein, 

Soll mir zu einem Kufs erlauben ihre Wan- 
gen. 

Hat sie nicht gestern mir beim Scheiden zu- 

gesagt 

Mit ihrer Marmorhand , sobald es wieder 

tagt. 

So soll ich meinen Wunsch von ihr erfül- 
let finden ? 

Doch , was verlier’ ich Zeit? du weifst von 

Gnade nicht; 

Nacht, ich geh’ ungesäumt zu meiner Rosa- 
linden ; 

Ihr Auge machet dir zu Trotze Tag und 

Licht! 
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MORGENANDACHT. 



O Seele , werde wach vom Schlafe dei- 
ner Sünden, 

Der dich in eine Nacht ehn’ Ende stürzen 

kann ! 

Nimm keinen falschen Schein zu deinem 

Führer an, 

Und mühe dich das Licht der Ewigkeit zu 

finden. 

Geh’ nicht den breiten Weg der weltgesinn- 
ten Blinden, 

Die schnöder Ehre Blitz und falscher Freude 

Wahn 

Vom Tugeudstege führt auf glatter Wollust 

Bahn, 

Wo liebe , Lust und Scherz die Augen 

pflegt zu binden. 

Erhebe dich im Geist zu dem gestirnten 
V Haus, 

Lafs Schatten , Nebel , Nacht seyn unter 

deinen Füfsen, 

Und kläre deinen Sinn mit reiner Andacht 

aus. 

So wird das Licht, dem Licht und Sonne 

folgen müssen. 

Mit Strahlen seiner Gnad’ erleuchten deine 

Sinnen, 

Dafs du durch finstres Thal wirst sichern 

Weg gewinnen. 
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OEKKMAI. HEINRICHS TON SCHWEINITZ, 
CHURFÜ RSTLICH SÄCHSISCHEN 
OBRISTLIEUTENAHTS. 



Hier liegt ein Rittersmann , den Schle- 
sien gebar, 

Den Sachsen auferzog und mit zu Felde 

führte, 

Den Tapferkeit , Verstand und Frömmigkeit 

verzierte, 

Der sich am Rheinstrom gab zu kennen, 

was er war ; 

Der Wien befreien half von Machmets 

frecher Schaar, 

Der , was ein Deutscher kann , zu See und 

Land probirte, 

Defs kühnen Heldenmuth Mo r eens Krone 

spürte, 

Der Cefala beschützt in stürmender Ge- 
fahr ; 

Den keine Noth geschreckt, kein Barbar 

überwand. 

Den hat der frühe Tod zur besten Zeit be- 
zwungen : 

Doch ihn nicht! nur den Leib*, die Seel’ in 

Gottes Hand, 

Der unverblichne Ruhm schwebt auf viel 

taufend Zungen. 

Was Tvillst du , Sclilesien , mehr Thranen 

lassen ilielsen. 

Als Sachsen , Griechenland zu seiner Asche 

giefsen ! 
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DIB scrBke mit hohem rücken. 

Nach Aälmarl. 



W^as ist’s? verirrte sich die kluge Mei- 
sterhand? 

Schlief irgend die Natur, die alles prägt 
, und heget, 

Ward sie durch Zorn, ward sie durch Eifer- 
sucht beweget, 

Dals sie dich ohne Schuld versetzt in diesen 

Stand? 

Als sie dein Angesicht ganz überirdisch 

fand, 

Da hat sie eine Last dem Rücken aufgele- 

gef. 

Weil deiner Augen Paar des Himmels Feuer 

traget, 

So zeigt das Rückentheil der Erde finstres 

Land. 

Ach ja, sie irrte sich durch des Geschickes 

Trieb : . 

Weil sie die Liebe nackt und fliegend bilden 
. wollte, 

Nur dafs ihr zuviel Stoff zu Flügeln über- 
blieb ; 

Und hat sie nicht gefehlt, so sag’ ich, daXs 

es sollte 

Des Atlas Bildnils seyn , den Männern dar- 

zuthun : 

DaTs auch der Weltkreis könnt’ auf einer. 

Frauen ruhn. 
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DIB SCHÖNE HINKENDE. 
N«ch Adimari- 



MtiTs dieses Wunderljild , der Abgott vie- 
ler Herzen, 

Auf ungewissem Grund ungleicher Pfeiler 

stehn ?. 

Was Pracht und Witz erhebt, macht De- 

muth noch so schön, 

Was will uns denn an ihr der Demiith Bild- 

nifs schmerzen? 

Pflegt nicht die Königin der goldnen Him- 
melskerzen 

^ Auch wechselweise sich zu senken , zu er- 

höhn ? 

Der schönen Venus Wirth, Vulkan, muTs 

hinkend gehn ; 

Man sieht sein schönes Feu'r mit falschen 

Springen scherzen. 

Vielleicht wird sie dadurch , Verliebte ! min- 
der kühn ; 

Und war’ auch dieses nicht, so hilft doch 

solcher Mangel, 

Dafs sie euch nicht so bald kann aus den 

Augen fliehn. 

Das kleinste Theil der Welt sieht die zwei 

Himmelsangel 

In gleichem Stande ruhn; je mehr sich 

einer neigt, 

Je mehr sein Gegentheil dort in die Höhe 

steigt. 
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OIE SCHUHE BETTtBRIK. 
N«c2i Adimari. 



Es mag sich wer da will in stolzen Pur- 
pur kleiden, 

In theurer Würmer Grab lebendig hüllen 

ein ; 

Du .schöne Bettlerin kannst nackend schöner 

seyn, 

Darfst fremder Hoffarth Schmuck im wenig- 
sten beneiden. 

Die Sonne , wenn sich jetzt die dicken Wol- 
ken scheiden, 

Giebt durch zerrifsnen Flor den angeneh- 
men Schein ; 

Hier kann die brennende Begier am Helfen- 

bein 

Die Glieder hin imd her mit Lust die Augen 

weiden. 

Das Lusthaus deiner Brust, der Garten dei- 
ner Schools, 

Mit Dünnheit nur umschränkt, umzäunt mit 

Spinneweben, 

Giebt uns den reichen Schmuck von tausend 

Blumen blos. 

So pflegten sich in Streit die Kampfer zu 

begeben, 

(Dies Kleid geht aucli der Lieb’ am besten 

an die Hand) 

An Siegeskränzen reich und dürftig au Ge- 
wand. 
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DIB SCHÖNE weinende. 
Nach AdioiMrt. 



Du läfst , mein werthes Kind , die heis- 
sen Zähren schiessen: 

Mein treues Auge schätzt dein Weinen lau- 
ter Wein. 

Ich wünschte , dafs du möcht’st ein andrer 

Argus seyn, 

Und solche Thränenbäch’ aus hundert Augen 

giefsen. 

Du edles Seelenblut könnt’ st du in Strömen 

flielsen, 

Wie wollt’ ich so mit Lust mich in dir tau- 
chen ein ! 

Die Perlen Indiens sind nicht , wie du , so 

rein ; 

Jedweder Tropfen ist statt Spiegels zu ge- 

nieXsen. 

O Brunnen , zugericht’t ein Blumenfeld • zu 

netzen, ' 

Man muls eu’r heilsam Nafs für kluge 

Weisheit schätzen ; 

Ihr wascht, was eurer Zier den mini’steu 

Flecken gab. 

So wird der Liebe Brand gelöscht und aus- 
geschwitzt ; ' 

So kühlt , was P h ö b u s Glut den langen 

Tag erhitzt, 

Die schöne Morgenröth’ in linden Thränen 

ab. 
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CHRISTIAN GRYPH. 
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Sohn Andreas Gryph's; geh. am 29. 
September 1 649 zu Fraustadt , gestl am G. 
Mürz 1706 zu Breslau; war erst Professor 
der allen Sprachen am Flisabethanum , dann 
seit 1686 Rektor des Magdalenen - Gymna- 
siums und seit 1699 Bibliothekar der Magda- 
lenen - Kirche daselbst, Er hatte zu Jena, 
Gotha und Strassburg studirt, und war ein 
berühmter Grieche, Er wurde sonst seinem 
p'~ater weit vor gezogen. Neumeister {Dis- 
sert. de poet. germ.) sagt: tjuod ältior iverit 

patre subliini, worin JVetzel völlig ein- 
stimmt. Fruchtbar im Sonett. 



Dessen poetische JVäläer. Franhf. und Leipz. 

1707. 
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*) AUF DEN GEGEISSELTEN HEILAND. 



Mein Jesu , dieser Strom , dein heiligrei- 
nes Blut, 

Das durch die Geisselung aus allen Adern 

sprützet, 

Ist die gewünschte See, auf der mein froher 

Math 

Vor allem Grimm und Sturm der Welt ver- 
wahret sitzet •, 

Die angenehme See , die friedensreiche 

Fluth, 

Wo keine Welle toht , kein schwarzer Him- 
mel blitzet. 

Wo Satans Kaperei mir keinen Schaden 

thut. 

Weil mich mein Leitgestirn , das Blut des 

Herren schützet. 

Ade, verfluchte Welt! Ade , Furcht, Angst 

und Schmerzen, 

Ich fahr’ auf dieser See in jene Sicherheit, 

Und hole mir allda, nach überstand’nem 

Streit, 

Den schönen Siegeskranz der unerschrock- 
nen Herzen. 

Mein Mastbaum ist das Kreuz, die Liehe der 

Magnef, 

Glaubt wer , dafs so ein Schiff wol je ver- 
loren geht? 
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'^) CEOAMKEN ÜBER DIE M I T TB R 17 AC H T. 



7eit, in der ein kaltes Zittern 
Durch mein traurig Herze dringt, 
Wenn sich die Gespenster wittern, 
Und die Todteneule singt! 



Zeit , in der den Venusrittern 
Manches Wild ins Netze springt, 
Und durchteufelten Gemüthern 
Manches Bubenstück gelingt! 



Zeit , in der die Geister rasen, 

Zeit , in der man zum Gericht, 

Wie die Kirche glaubt , wir4 blasen ! ■ — 



Ich vergeh’. Mein Herze bricht! 
Denn ich höre schon: Auf! wacht! 

Gott kommt in der Mitternacht ! 



✓ 
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XVII. 

FRIEDRICH RUDOLPH LUDWIG 

FREIHERR von CANITZ. 
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Ceb. am 2 j. November i654 zu Berlin, 
gest. am ii. August l6gg daselbst als gehei-, 
mer Staatsrnth des ersten Preuss. Königs. Er 
hatte zu hejden sludirt, und war viel ge- 
reiset. 



Aessen Gedichte , hcrausgeg. von, König, 
Berl. 1727. (Hierin nur 3 Sonette.) 
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DER S ÜNDB N S C H LAP. 



' O Gott, ich bin nicht werth , dafs du 
mir soviel Güte 

Von Kindesbeinen an bis diesen Tag er- 
zeigt ! 

Wie kommt's denn , dafs mein Mund von 

deinem Lobe schweigt, 

Da ich doch , ohne dich , in tausend Noth 

geriethe ? 

Wie kommt’s, daXs öfter nicht aus feurigem 

Gemüthe 

Mein Weihrauch , voller Dank , zu deinem 

Throne steigt? 

Ich habe , leider , mich zum Sündenschlaf 

geneigt ! 

Der Wollust süfser Traum entgeistert mein 

Geblüte. 

Herr , wecke du mich auf , der du mein 

Retter bist! 

Ich weifs , dals in dem Schlaf mein Tod 

verborgen ist, 

Dafs Träume dieser Welt, wie leichte Schat- 
ten, trügen. 

Komm bald, und mache mich doch deiner 

Liebe werth ; 

Und wenn mein müdes Herz ja eine Ruh 

begehrt, 

So lafs es nur allein in deinen Wunden lie- 
gen. 
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ÜBER OIE KREUZIGUNG UNSERS 
HEILANDS. 



O Wunder , die kein Mensch mit Sinnen 
kann ergründen! 

Den die erhofste Schaar dort an das Kreuze 

schlägt, 

Ist der, nach dessen Wink das Firmament 

sich regt. 

Die Unschuld wird gestraft , und büTst für 

fremde Sünden. 

Der Tod und Teufel zwingt, läfst sich mit 

Stricken binden, 

Der Heiland leidet Noth , doch wird sein 

Herz bewegt, 

Dafs er mit denen selbst ein recht Erbar- 
men trägt, 

Die sich zu seinem Schimpf und Tod ver- 
sammelt finden. 

Gott stirbt, der grofse Gott, in dem das 

Leben lebt. 

Was Wunder , dafs der Bau der schweren 

Erde bebt? 

Dals sich der Sonne Glut bei Tage mufs 

verstecken? 

Dafs Fels und Vorhang reifst , dafs Leichen 

auferstehn? 

Ich wundre mich vielmehr, dafs nicht vor 

Scham und Schrecken 

Fels , Erde , Sonn’ und Welt zerschmelzen 

und vergehn. 
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XVIII. 



JOHANN VON BESSER. 
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Geb, am 8. Mai i654 Frauenburg in 
Kurland, siudirte zu l.eipzig, bekam am HoJ'e 
des grossen Kurf ürsten Friedrich Wilhelm 
Ehrenämter und wurde vom König Frie- 
drich I. geadelt, nach dessen Tode er als 
Königl, Polnischer Ceremonienmeister nach 
Dresden ging, wo er am to. Februar 1729 
starb. 






Dessen Schriften, herausgeg. von König. 
Leipz. 1732. 2 £de. (Hierin nur 4 Sonette.') 
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DIE GEBURT CHRISTI. 






Der König Zions kommt, o Freude für 
die Welt! 

Wie aber kommt er doch das Licht und 

Heil der Heiden ? 

Er kommt hei finstrer Nacht , und niuTs 

viel Kalte leiden, 

Die Krippe wird sein Thron , der schlechte 

Stall sein Zelt, 

Wo er auf Stroh , bei Vieh, den hohen Ein- 
zug halt. 

Das Volk, so ihn empfängt, sind Hirten, die 

noch weiden. 

Die Hürde wird zuerst erfüllt von solchen 

Freuden, 

Und Hirten wird er auch am ersten ange- 

meld’t. . . - 

O Seltsamkeit! wie kommt’s, dafs er also 

gekommen? 

Die Krippe, wo er friert, der Stall, wo 

Stroh ihn sticht, 

Dafs er beim Viehe liegt , von Hirten auf- 
genommen, 

Schickt für die Hirten sich , und keinen' 

König niclit. 

Seht, dieser König hat kein Königreich auf 

Erden, 

Allein, er solle hier der gute Hirte wer- 
den. 
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ÜBER DIE EROBERüNG DER VO» SR, KURPURSTL. 
DURCHLAUCHT ZU BRAirDENBüRG MIT FEUER 
BEZWUNGENEN FESTUNG KAISERSWERTH. 



Da Lud ewig den Rhein verwüstet und 
verheert, 

Und als ein Phaeton im Fallen brennt die 

Erde, 

Setzt unser Friederich urplötzlich sich 

zu Pferde, 

Uni rennt dem Feuer zu , wo es die Noth 

begehrt. 

lüngst trieb er dessen Heer , durch sein ge- 
zücktes Schwerdt, 

Die Räuber aus dem Feld, als eine scheuche 

Heerde. 

Jetzt aber, dals er auch des Brandes Rächer 

werde. 

Jagt er den Brennerschwarm mit Feu’r aus 

Kai s e r swe r th. 

So recht , erhitzter Held , dich krönet nun 

das Glücke. 

Die Proben deines Muths sind lauter Meister- 
stücke. 

Du strafst des Reiches Feind , nach seiner 

That Geheifs : 

Du löschest Glut mit Glut, und heilst den 

Brand mit Brande. 

Und siegst du gleich nicht dir ; bleibt den- 
noch dir der Preis : 

Dafs du dem Kaiser werth und deinem 

Vaterlande. 
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XIX. 

BENJAMIN NEÜKIIICH. 
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Geb. am 27. März i 6 G 5 zu Reinke, 
einem schlesischen Dorfe, studirte zu Frank- 
furt an der Oder, Halle und Leipzig, ging 
um i6f)i nach Jierlin, wo er endlich, nach 
einem beinahe zwanzigjährigen yiufenthalt, 
als Professor bei der daselbst neuangelegten 
Ritter akademie angestellt wurde, begab sich, 
nach jiufhebung derselben , an den Mark- 
gräß. Anspachschen Hof, als Hofmeister des 
damaligen Erbprinzen , ~und starb im August 
1729 zu Anspach als Hofrath. 



H of m ann s w al d au' s u. A. Gedichte , her. 
ausgeg von JS euk i r ch. Lcipz. »695 — «697. 7 Thle. 
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*) ZUFÄLLIGE OBOANKBir UBER Dl£ 
TRIER- UND CHRISTISCHe 
VERMÄHLUNG. 



Cupido fafste nächst die Mutter bei 
der Hand, 

Und sprach : wie werd’ ich doch Herr 
Triern noch berücken ? 

Ha ! hub die Göttin an , was deiner Flam- 
men Brand 

Durch Klugheit nicht verricht, wird doch 

der Schönheit glücken. 

Und wenn er , brach er ein , die Schönen 

auch verbannt? 

So muTst du, fuhr sie fort, ihn zu den rei- 
chen schicken.' 

Denn keiner ist so stolz , den Reichthum 

oder Stand 

Durch ihre sülse Last nicht endlich nieder- 

drücken. 

So schlofs dies blinde Paar. Allein Herr 

Triers Herz 

War allbereits voll Glut, doch ohne Gift 

und Schmerz ; 

Drum rief er ganz entzückt: Weg mit den 

todten Gaben*. 
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Ich liebe; doch ich will nicht eine Tullia, 
Nicht Croesus reiches Kind, noch eine 

Bathseba, 

Nein* sondern, wie ihr .seht, nur eine 

Christin haben. 
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XX. 

CHRISTOPH HEINRICH 

AMTHOR. 
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Geb. 1678 zu Stolberg in Thüringen ; 
gest. 1721 zu Kopenhagen als Königl. Däni~ 
scher Historiograph und Justizrath. 



Dessen poetische Versuche einiger deutscher 
Gedichte und Ueberscttungcn. Flensburg 1717. 
Hierin nur 2 Sonette, die ein Ganzes ausmachen.) 
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BEHAUPTETER VORZU© HER HOESTBimSCHEN NTTMTHEM 
VOR DEN FRANZÖSISCHEN, BEI DER RANZOw’- 
SCHEN UND AS ERPEL d’sCHEN VERBINDUNG. 



I. 

Ein edler Holste ward von Ehrsucht auf- 
gebracht, 

Und durch der Posten Flug in jenes Land 

geführet, 

Woselbst ein Weltmonarch verborgne Züge 

spüret, 

Die Ranzow’s Namen ihm vor andern 

werth gemacht. 

Sein Vorwitz nahm voraus das stolze Volk 

in Acht, 

Womit sich Gallien als einem Aufputz zie- 
ret, 

Der uns Verwunderung , ihm aber Ruhm 

gebieret : e 

Doch alles ward von ihm als Blendwerk 

nur verlacht. 

Er sprach: Verbrannte Schaar der falsch- 
berühmten Nymphen, 

Wovon der Deutsche sonst als lauter Wun- 
dem spricht, 

Du magst , so viel du willst , die braune 

Nase rümpfen, 

Dein übertünchter Rufs treugt , und gefällt 

mir nicht. 

Es hat mein Belt vorlangst der Seinen ab- 
gewonnen : 

Hier scheint .der gelbe Mond , dort nichts 

als helle Sonnen. 
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n. . 

Es flammte drauf sogleich der heifscn 
, Wünsche Brand, 

Aus der Syrenen Garn und ihren stumpfen 

Klauen 

Den unmuthsrollen Fufs befreit und los 2u 

schauen, 

Weil seiner Seufzer Pol doch nur im Nor- 
den stand. 

Er kam , und senkte gleich mit neubelebter 

Hand 

Sein frohes Liebesnetz in Holsteins Linden- 
auen, 

Wo selbst Diana schien den holden Sitz 

zu bauen. 

Weil sie die Nymphen hier von ihtper Gat- 
tung fand. 

Der Zug gerieth nach Wunsch ! Die Schöne 

ward gefangen, 

Die , wie der Name zeugt , den Ferien troz- 

zen kann *, 

Sein Besser wird hinfort wie Cyprens Wäl- 
der prangen, 

Und legt ein Paradies in seinen Feldern 

an. 

Wohl dem , der seine Lust in solchen Auen 

kühlet» 

Und auf dem Muschelgrund so schöner Per- 
len. spielet ! 
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MICHAEL RICHEY. 
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Geb, am i. Oktober 1678 zu Hamburg \ 
gesc. am 10. Mai 1761 als Professor der Ge~ 
schichte und griechischen Sprache am dasi- 
gen akademischen Gjrmnasium, (Er war es 
seit 17*7-) 






Dessen deutsche Gedichte , hcraus/^egehen von 
Gottfr. Schütz, Prof, zu Hamburg. Hamb. 
•7&|. 3 Bde, {Mit 5 Sonetten.) 
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AUF DIB VOW SEELEN-. VND K OCBIS CHB 
VERBINDUNG IN STADE. . 



Als Herr von Seelen jüngst nach einer 
Muse frug, 

Mit der man etwas mehr als Bücher machen 

könnte, 

Da ward ein Lärm," als ob der halbe Pin- 

d u s brennte, 

Indem die Eifersucht bereits zum Sturme 

schlug. 

Wie? hiefs es, sind denn nun wir Neime 

dir nicht gnug? 

Wir Neune , die man sonst dein einzig’s 

Leben nennte. 

Und denen sich vorhin dein ganzes Herze 

gönnte. 

Bevor dein Wankelsinn die fremden Fesseln 

trug? 

* 

Allein der Musenfürst, der auf demSchwing- 

Parnals 

Bisher noch unbewegt bei dem Getümmel 

saXs, 

Fing endlich lächelnd an: ihr Schwestern! 

was ist das? 

Lalst meinen liebsten Sohn sich nur nach 

Wunsch vermählen ; 

Ins Bett und an den Heerd ist nichts aus 

euch zu wählen. 

Es würd’ ihm doch bei euch an einef Kö- 
chin fehlen. 
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ALS HERR BERNHARD M A T T F E L D, B. R. O. , 
ZUM BÜRGERMEISTER IM HAMBURG 
ERWÄHLT WURDE. 



£in Haupt, das Witz und Rath, sammt 
Geist und Feuer hegt; 

Ein Mund , bei welchem sich Orakel selbst 

befragen ; 

Ein Herz , wo Redlichkeit den Wohnplatz 

auf geschlagen. 

Ein Angesicht, das Huld und &nst Terbun- 

den trägt ; 

Ein Muth , den weder Sturm noch Schmei- 
chelwind bewegt ; 

Zwo Schultern , die mit Lust den Staat zu 

stützen wagen : 

Wo find’ ich diefs zugleich? fragt Hamburg 

fast mit Zagen, 

Als sein von Bostel jüngst was sterblich 

abgelegt. 

Allein sobald es sich vom Trauren nur be- 
sann. 

So traf es alles diefs in einem Mattfeld 

an. 

Der Himmel zielte selbst auf diesen Mann 

vor allen. 

Und schien in Wahl und Loos ein Bürger- 
freund zu seyn. 

Drum, Hamburg, schreibe diefs ins Jahr- 
buch fröhlich ein : 

DasLoos ist heute mir auf’s lieb- 
lichste gefallen. 
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XXII. 

NIKOLAUS LUDWIG 

E S M A R C H. 
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Geb, i6« • < ohne Zweifel im Dänischen 
Deutschland, studirte um 1677 Wittenberg, 
war darauf Informator . trie es scheint, zu 
Kopttihagen dann, um 1707 Prediger im 
Herzhorn , und yfssessor des Pinnebergischen 
Konsistoriums. Er starb 1719t Er ist bedeu- 
tender als Epigrammatist. 



Er gab 1707 in GliieJestadt eine Sammlung 
geistlicher uni eine dergl. weltlicher Gedichte, 
unter dem Titel Sion und H eli c o n , heraus. 
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ALS EIN GEWISSER DÜRKOE IHM EIN GE- 
DICHT: »DAS SCHLAFGEMACH DER 

LIEBE'' ÜBERSENDET HATTE. 



Ist’s möglich, dals ein Geist, der noch 
nicht weifs , was lieben. 

Was Venus Süfsigkeit, in ihrer Kammer, 

sey, 

Den ihr Maghetenzug und starke Zau- 
berei 

In ihr verwirrtes Garn noch niemals einge- 

triehen ; 

Ist’s möglich, dafs ein Geist, der unversehrt 

geblieben 

Von Venus heifser Glut und strenger Ty- 
rannei, 

Dem nur im Büchersaal verstreicht des Le- 
bens Mai, 

Der Liebe Schlafgemach so meisterlich be- 
schrieben ? 

Was ihm bisher geträumt, soll er bald wa- 
chend sehn ; 

Es wird das Schlafgemach nicht stets ver- 
schlossen stehn, 

Frau Venus wird es noch viel besser mit 

ihm meinen. 
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Sie will noch gröfsern Dank verdienen , als 

ihr Sohn. ' 

Mich däucht, sie schleulst schon auf. Die 

Schlüssel klingen schon: 
Es wird seinUebesstern nicht immer schlä- 
frig scheinen. , 
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BARTHOLD HEINRICH 

BROCKES. 
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Ceb. am 22 . September 1680 {nach Eini- 
gen iSÜSj zu Hamburg , gest. *747 a.ls Raths- 
herr daselbst. (Er ward es 1720 und erhielt 
1735 die Amtmannsstelle in Ritzebüttel auf 
6 Jahr.) 



Dessen irdisches Vergnügen in Gott, Hamh. 
1732, 9 Thle. 
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AUI> DEN BERÜHMTESTEN PORTRAIT“ 
8CB1LDERBR UNSERER ZEIT. 



Ich fühle das Gefühl den Augen wider- 
streben, 

Und mein betrognes Aug' betreugt fast den 

Verstand ; 

Denn er , mein D e n n e r , reicht mit seiner 

Wunderhand 

Dem Schatten Licht und Leib , den Farben 

Seel’ und Leben. 

Der Schönen Liebreiz kann sein Strich so 

hoch erheben, 

Dais vom gemalten Strahl man spüret war- 
men Brand: 

Es scheinet Zauberei , wenn er aus Oel und 

Sand 

Geformtem Fleische weils auch Geister ein- 
zugeben. 

Ein Licht , von ihm gemalt , glänzt mit so 

lichten Strahlen, 

Oafs oft ein Mückenschwarm um kalte 

Flammen schwebt. 

Würd’ er sein eignes Bild in Lebcnsgrölse 

malen 
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GlauV ich (da sein Gemäld’ mehr als das 

Leben lebt), 

Es liels’ sich selbst der Tod durch solche 

Gleichheit äffen, 

Und dürft’ aus Irrthum leicht sein Bild, 

statt seiner treffen. 
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XXIV. 

JOHANN CHRISTIAN 

GUENTHEa. 
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Geb. 1695 ZU Striegau in Schlesien, gest. 
1733 zu Jena ohne Amt, nach einem unsta- 
ten Leben und widrigen, zum Theil selbst 
verschuldeten Schicksalen. Er hatte Arznei- 
kunde studirt. Vergl. über ihn Götke's 
Selbsibiographie. Bd. 3 . 



Dessen Gedichte, ^te Aufl, Breslau und Leip- 
zig 1742. 
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‘ AN MAGOALIS. 



Mein Kind , was zweifelst du an meiner 
Redlichkeit, 

Die ihres gleichen doch in deiner Brust ver- 
spüret? 

Wo meiner Adern Blut nur Einen Tropfen 

führet, 

Der sich nicht tausendmal für dich zu ster- 
ben freut. 

So wünsch' ich ihm den Fluch, den Ebals 

Felsen dräut, 

Und Cains Fufs erfährt. Dtr Stern, so mich 

regieret. 

Und dessen Trieb in mir die reine Glut ge- 

bieret, 

Folgt nicht , wie ein Planet , dem Wechsel 

dieser Zeit. 

Mein Sinnbild ist ein Ring, der Denkspruch : 

»Sonder Ende!« 

Denn wer nicht ewig liebt, der liebet nim- 
mermehr. 

Mein Engel f giebst du nun dem Argwohn 
. kein Gehör, 

So lege mir dein Herz in die getreuen 

Hände ; 

Ich sichre : diesen Schatz wird deinem S a - 

1 a d in 

Kein Räuber, kein Verlust, auch nicht der 

Tod eutziehn ! 
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ALS EINER SEINER BESTEN SCHUL- 
FREUNDE VON EINEM ANDERN 
ERSTOCHEN WURDE. 



ein Bruder Jonathan! dein höchst 
betrübter Freund, 

Dein David, weiht dir hier die Pflicht der 

letzten Ehre, 

Verzeihe , wo ich dich durch mein’ Betrüb- 

nifs störe ; 

Weil doch die Redlichkeit mit meinem 

Auge weint. 

Der Spiegel deines Bluts , aus dem die Un- 
schuld scheint, 

Fliefst nur darum so klar, dafs er mein Leid 

vermehre. 

Und dein geschwinder Fall giebt aller Welt 

' die Lehre : 

Wie falsch des Glückes Gunst es mit der 

Tugend meint. 

Ach wunderbarer Schlafs ! Hat denn dein 

Vaterland 

Kein Grab für deinen Leib ? Und mufs ein 

fremder Sand 

Dein unbeflecktes Herz mit einer Gruft ver- 
sorgen ? 

Geduld f der kühne Stofs , der dich aus 

Sodom stöfst, 

Hat durch das Sterben dich der Sterblich- 
keit erlöst, 

Und auf dein Abendroth folgt nun ein schö- 
ner Morgen. 
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JOHANN CHRISTOPH 

GOTTSCHED. 
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Geh. am 2. Februar 1700 zu Juditenkirch 
bei Königsberg in Preussen , studirte zu Kö- 
nigsberg, ward 1723 Magister und ging nach 
Leipzig, hielt Vorlesungen über die schönen 
Künste, worin er den damaligen Lohenstein- 
schen Geschmack bekanipj'te, ward lySo ausser- 
ordentlicher und 1734 ordentlicher Professor 
der Philosophie , und starb daselbst am 12. De- 
zember 1766. Er stiftete zu Leipzig eine 
Gesellschaft der freien Künste. 






Dessen kritische Dichtkunst. 2tc Aufl, vjTtj. 
{Mit a Sonetten.) 
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AUF »EK TOD HERRN BOSSBKS, EINES 
MEINER PHILO S 0 FBI S C HE N ZUHÖRER. 



Wer Gott und Welt und Geist und seine 
Pflicht nicht kennt, 

Vermehrt aus Unverstand die Anzahl wilder 

Thiere. 

O dafs uns Menschen nur der Schimpf nicht 

widerführe, 

Dafs oft die Dummheit selbst ihr Wesen 

menschlich nennt. 

Mein Bossek , den das Grab so bald von 

uns getrennt, 

Geliebter , den ich früh , ach allzu früh ! 

verliere, 

Erlaube , dafs mein Kiel dein wahres Lob 

berühre. 

Dein Herz hat aus Begier zur Wissenschaft 

gebrennt. 

Ihr Musen , klagt mit mir ! Ihr Musen, 

tröstet mich ! 

Ihr wifst , wie eifrig er Minervens Brust 

gesogen. 

Und Allem in der Welt die Weisheit vor- 
gezogen. 

Doch nein, beklaget nicht. Sein Zustand 

bessert sich. 

Der Tod erweitert nur des Geistes enge 

Schranken, 

Nun schwebt ihm Gott und Welt auf ewig 

in Gedanken. 
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Anmerkung’- 

Das seit Gotische i ganz verschollene So- 
nett erweckte zuerst Johannes TVestermann, 
der eine Zeitlang als Candidatus Ministern in 
Bremen lebte und 178. starb. Er edirte x Die 
allerneuesten Sonetten, den Liebhabern der Dicht- 
kunst tum Vergnügen herausgegeben ; 18 Stück. 
Bremen 1765 — 1780 Zur Probe diene folgendst 
Gläckwunsch-Sonettchen: 

Gottes Hand sey aufgethan, 

Güter, die das Herz erheben 
Und den rechten Reichthum gehen, 
Strahlen, Herr Patron, Ihn an, 
jilso, dajs die Gnadenbahn, 

Die Ihn läfst im Segen schweben, 

* Ihn e^reu' mit Heil und Lehen, 

TVie Sein Herz es wünschen kann. 

Gott erfüll' Ihn mit den Schätzen, 

Die kein Moder kann verletzen, 

Gottes Hand und Gnadenglut 
fVoll’ Ihm Herz und Mund vergnügen 
Und in Seine Schätze fügen 
Reiehthum und wahrhaftig Gut, 



Digitized by Google 




XXVI. 

JOHANN WILHELM LUDWIG 

GLEIM. 
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Geb. am 2. jipril 1719 zu Ermsleben 
im Halbersludtischen , studlrle die Rechte zu 
Halle, wo er mit Uz, Gutz und Rudnick 
{aus Danzig) vertrauten Umgang pßog . ging 
darauf nach llerlin als Stahssekretair des 
Prinzen IVilhelm i>on Schwedt, trat nach 
dessen Tode in die Dienste des Fürsten Leo- 
pold von Dessau, ward 1747 Sekretair des 
Domkupitels zu Halberstadt und in der Folge 
Kanonikus zu Walbcck, und starb, nachdem 
er in der letzten 'heit erblindet war, am 
18, Februar igoS. Sein Leben von Wilh. 
Körte. Haiberst. 1811. 



Sammtliche Schriften des Herrn J. W, Gleim. 
Amsterd. *770, {Hierin nur 1 Sonett.) 
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*) B B L I N S E. 

Das letzte, leichthinflatternde Gewand 
Sank ; welch ein Blick ! Die artige Belinde 
Ward um und um ein Spiel der sanften 

.Winde, 

Wo sie, wie Venus einst auf Ida, stand. 

Durch ihren Reiz, durch ihre zarte Hand, 
Von der ich noch den sanften Scherz em- 
pfinde. 

Durch alles , was an ihr mein Auge fand, 
Flofs in mein Herz das süfse Gift der Sünde. 

Erstaunt, entzückt, mir selber unbewufst. 
Bemächtigte sich die Gewalt der Sinnen, 
Ach ! allzubald der Tugend meiner Brust. 

Du, der du sagst: Ich will den Sieg gewin- 
nen! 

Ach , lafs doch nie das sülse Gift der Lust, 
Lafs es doch nie nach deinem Herzen rin- 
nen ! 
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Anmerkung. 

V. J. lautet im Text : 

letztere , leichtflatternie Gewand,** 

Die jetzige Lcseart ward von Kl am er 
Schmidt in Vorschlag gehr acht, 

Uehrigens ist dieses Sonett in der KB r t eschen 
Originalausgabe von Gleim's sämmtlichen 
Werken {tialberst. i8u — i8>3 in y Bändchen) 
nicht tu finden. 
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XKVII. 

JOHANN NIKOLAUS 

G Ö T Z. 
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GcS. A» <v * 7 -* “* Worms, gcsi. 
am 4. yc-«emlrr t~&i als Markgraf. Baden- 
tckrr S-m^rrimzaMdeat :m Winterburg in der 
GraficMaJt S^onkeim {seit 1766). Seit 1761 
%ear er Pfarrer und KoMsistorialstsseisor da~ 
selbst, seit 1754 Inspektor zu Meisen heim, 
torker Pfarrer su Horntkal , i ;47 Feldpre- 

diger Leim Regiment Rojal-Allemand , dem 
er nach Fianderm ttnd Brabant folgte, und 
früher Hofmeister. 



Hessen vermischte Gedichte , herausgegeben 
von R amler. kiannh. >785. 3 Thlt. (^Hierin nur 
I Sonett.) 
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tTEBER DAS NEVE3AG1)SCHI.0SS 
ZU *** 



VN^er baut dies Schlofs hieher , wo man 
nur Felsen schauet? 

Amphions Leier? — Nein, ein Wink, den 

Titus giebt. 

Und wer bewohnt’s mit ihm , ist es einst 

aufgebauet? — 

Die Menschlichkeit, die sich in stetem Wohl- 

thun übt i 



Die Klugheit, die sich nie Fortunen anver- 

trauet ; 

Die Huld , die Andrer Lust noch mehr als 

eigne liebt ; 

Die Staatskunst, die vor Blut, auch selbst 

auf Lorbeern, grauet; 

Die Liebe, welche weint, wenn sie aus Pflicht 

betrübt: 



Die schweben spielend schon um dieses 

Schlosses Zinnen. 

Bald ziehen^ all’ , als in ihr Pantheon, 

hinein. 

Mein gutes Vaterland, du Abgott meiner 

Sinnen, 
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O, wie beneidenswertli wird einst dein Glücks- 
stand seyn, 

Ruft Titus zu der Schaar so freundlicher 

Göttinnen 

Der Götter freundlichsten , den Hymen, 

noch hereinl 
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XXVIll. 

JOHANN ARNOLD 

E B E R T. 
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Geb. am 8. Februar 17a? zu Hamburg, 
gest. am ig. März lygS als Herzogi. Braun- 
schweigischer Hofraih und Professor am Ca- 
rolinum zu Braunschweig. 



Göttingische -poetische Blumenlese. {Hierin 
nur s Sonette.) 
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AN DEN GRAPEN FRIEDRICH LEOFOU) ZU STOUSERQ, 
WEGEN DER VON IHM AUS ITALIEN AN DEN VERP. 
geschriebenen EPISTELN, s DIB HESPERIDEN* 
BETITELT. 



O Freund, für den Hespcriens Para- 
dies, 

Stolz auf dein Lob , aus Fluren , Bergen, 

Thalen, 

Aus Luft und Meer , all’ seine Reize strah- 
len 

Selbst aus Vesuv und Aetna flammen liefs ; 

Und den sein edles Herz auch mir sie ma- 
len. 

Auch mich in jene Scene zaubern hicfs ; 

Dies Zauberlied, das sie so würdig pries. 

Welch Lied von mir kann dieses dir be- 
zahlen ? 



Dort hörtest du auf seinem alten Thron 
Sonctto, schöner Muse schönen Sohn, 
Vielleicht zu deinem Preise, lieblich singen: 

Dem fremden Bastard kann dies nie ge- 
lingen. 

Mit nachgeahmtem, aber rauhem Ton, 

Wie kann mein deutsches Klinggedicht dir 

klingen ? 
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AN DEN ERBIHERRN TON SALIS. 



O S a 1 i s , welches Gottes Retterhand 

Hat früh dich durch das Feld, wo Mavors 

streitet, 

Und über Blut und Tod zum Siege schreitet. 

Zur Blumenau der Ruhe hingewandt; 

Hat durch der tollen Lust Schlaraffenland, 

Wo lachend, tanzend, sie ins Elend gleitet, 

Zum Quell der sel’gen Wehrauth dich ge- 
leitet. 

Wo dich die ihr geweihte Muse fand? 

Sie , die durch Gray’s und Hölty’s ew’ge 

Lieder 

Des Landvolks Grab mit Rosen einst be- 
streut, 

Hat Beid' in dir und Matthisson erneut. 

O gebt uns Beid’ in euch noch lange wie- 
der ; 

Und bleibt, als ächte jüngre Zwillingsbrüder, 

Der Muse sülser Wehmuth stets geweiht. 
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XXIX. 

l 

DANIEL SC HIRRET .FR 
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Geb. im Murz 1741 zu Hamburg; gest. 
am ic^. yluguu 1771 daselbst als Doktor der 
Rechte und Kanonikus. 



Dessen auserlesene Gedichte , herausgegeben 
won E schenburg. Hamb. 1773. (.Hierin, nur 
I Sonett.^ 
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DAS SONETT. 



Du foderst ein Sonett von mir ; 

Du weifst, wie schwer ich dieses finde, 
Darum, du lose Rosalinde, 

Versprichst du einen Kufs dafür. 



Was ist, um einen Kufs von dir. 

Das sich Myrtül nicht unterstünde? 

Ich glaube fast, ich überwinde ; 

Sieh , zwei Quatrains stehn ja schon hier ! 

Auf einmal hört es auf zu fliefsen ! 

Nun werd’ ich doch verzagen müssen 1 

Doch nein, hier ist schon Ein Terzett. 

* 



Nun heb’ ich doch — Wie werd’ ich schlies- 

sen ? 

Komm, Rosalinde, lafs dich küssen ! — 
Hier, Schönste, hast du dein Sonett. 
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Anmerkung- 



Der eigentliche Urheier dieses Sonetts ist 
Lope de Vega; im Französischen hat es 
Regnier Desmarais nachgeahmt. Beides, 
das Spanische und Französische , findet man im 
Anti-Baillet 5 *. 218 der Quart aus gäbe. Auch 
Foiture hat diesen, Einfall in einem Rondeau 
nachgeahmt. 



\ 
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XXX. 



FRIEDRICH SCHMIT. 
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Geb. am 7 . Juli iy44 Nürnberg, lebt 
zu Liegnitz als Professor an der Ritteraka- 
demiei vorher zu Kloster ßergen. 



Dessen Gedichte. NürnTt. i779- 
(Auch im Alm an ach der 
Musen stehen Sonette von ihm.) 



deutschen 
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*) AN DAS GLÜCK. 






Hoffst du, betrügrisch Glück, ich werde 
zittern, 

Und sklavisch uni Erbarmen zu dir flehn, 

Wenn über mir in schrecklichen Gewittern 

Sich deiner Wuth entflammte Pfeile drehn? 

Es mag dein Zorn der Thoren Schwarm er- 
schüttern, 

Die dir allein die Herrschaft zugestehn: 

Mich schreckt er nicht! Es mag die Welt 

zersplittern ; 

Auf ihrem Staub werd’ im Triumph ich 

stehn. 

Wir kennen uns ! Du weifst es , ob ich 

weiche 

Im Kampf mit dir? Ich segne deine Wuth, 

Die meine Kraft erhöht und meinen Muth. 



Stets feiner durch des Hammers schwere 

Streiche 

Und glänzender wird der sonst schlechte 

Stahl : 

So zürne nur, und häufe Qual auf Qual i 
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*) DAS GLÜCK. 



Wer ist’s , die mit dem welken Rosen- 
kranz, 

Der um ihr goldnes Haar Hoch noch so 

reizend blühet, 

Auf diesem Grabmal sitzt? — Ha! welch 

ein Götterglanz 

Sich mn sie her, und immer heller ziehet! 

So ernst, so majestätisch und doch ganz 

So wonnevoll der Blick , mit dem sie auf 

mich sieheti 

Wie hold sie lächelt! Wie des neidischen 

Gewands 

Verhüllung stets ein neuer Reiz entfliehet! — 

Ich bin es ! — Kannst du mich verkennen? — 

die 

Du unter Rosen, unter Lorbeern nie, 

Am mindesten beim Golde konntest finden. 



Die Liebe zeigte mich einst deinem Blick, 
Doch bald mufst’ ich, du weifst es, dir ver^ 

schwinden : 

Hier trennet uns nichts mehr; ich bin — 

das Glück. 
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XXXI. 

KliAMER EBERHARD KARL 

SCHMIDT. 

» 
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Geb. am ag. Dezember 1746 J*« Halber- 
Stadt, lebt daselbst als Domkommissar ; früher- ^ 
hin war er Kriegssekretair. ■— Eichhorn 
sagt in seiner Geschichte der Literatur 
(^Bd. 4 - S. 838 ): u Nachdem aber Wieland 

1776 einem Ungenannten mit seinen So- 
netten den Zugang zum deutschen Merkur 
(yipril und Sept. i'JjS) verstnttet hatte, so 
war dem Klinggedichte auf einmal die Ver- 
achtung abgenommen, die es ein volles halbes 
Jahrhundert^ gedrückt hatte.» Dieser «Unge- 
nannte», der also noch vor Bürger das 
deutsche Sonett wieder in Gang brachte, war 
Kl am er Schmidt: eine wenig bekannte, 

und öffentlich noch nie gemeldete Notiz. 



Deutscher Merkur. 

Thusnelda; Unterhaltungsblatt fär Deutsche. 
Coesfeld und Leipz. i8iH. 

{Auch in der Göttingischen poetischen Blu- 
menlese stehn Sonette von ihm.) 



\ 
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*) ALLMACHT DER. LIEBE. 



Aus Nacht wird Tag ; aus Tag wird wie- 
der Nacht; 

Wohl ab und an schirrt seine Rosenpferde 
Der Sonnengott: fünfmal hat nun die Erde 
Die Reise schon um ihren Stern vollbracht! 

Und immer noch (ach , Amor, Amor, werde 
Mir schonender! verläugne deine Macht!) 
Flammt dieses Herz, gleich dem geheimsten 

Heerde, 

Den Vesta’s fromme Priesterin bewacht! 



Oft, wenn des Mädchens holder Eigensinn,' 
Und meine lange Fessel mich verdriefsen, 
Kommt die Vernunft, das Feuer auszugiefsen. 

Jedoch umsonst; was hat sie defs Ge- 
winn? — 

So sprengt ein Kind .auf tobenden Vulkan 
Zwei Tropfen Fluth; und meint, es sey ge- 

than 1 
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*) LISB* ÜBERALXm 



Wohin-? wo flieh’ ich hin? o welche 
Höhe schützt, 

O welche Tiefe vor der Liebe Pfeilen ? 

Und haust’ ich weit von hier , drei hundert 

Meilen, 

Wo Monde lang die Nacht am Öden Ruder 

sitzt ; 

Wo , statt des Stabes , sich auf hohe Säulen 

Von schauerlichem Eis der greise Winter 

stützt ; 

Wo Amarocks hinauf zum Aether heulen. 

Der gaukelhaften Schein durch kalte Wol- 
ken blitzt : 

Doch würd’ auch da die Liebe nicht er- 
kalten. 

Die hier im Innersten der kranken Seele 

brennt. 

Sie, längst gewohnt, wie ein Despot, zu 

schalten, 

f V 

Beut jeder Zone Trotz , scherzt jedes Ele- 
ment ; 

Sie stürmt ins Grab die Blüthe meiner 

Zeiten, 

Und wird mich noch ins Schattenreich bc- 
' gleiten ! 
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*) ARBEIT OHN« LORE. 



So beut der grofse Sünder Sysipbus 

Sein AUes auf, stammt seine starken Glie- 
der, 

Und wälzt den Stein! «Er muTs hinauf, er 

muls ! » 

Stöhnt er , und sieh urplötzlich fällt er 

wieder. 

So wälz’ auch ich, zur Arbeit schnell und 

bieder. 

Mein Glück empor , und träume schon Ge- 

nufs ; 

Doch eilend kommt ein böser Genius, 

Und falst es hart, und wirft es tückisch 

nieder ! 

Vertraue dann, o Sterblicher, hienieden 

Der Despotei des blinden Glücks nicht mehr ; 

Es treibt zu wild sein kreisend Kad umher ! 

Sey mit der Huld des Augenblicks zufrie- 
den. 

Und sieh , bethört, dich nicht nach Morgen 

um! * 

Beständig Glück wohnt in Elysium! 
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*) AN WISIA SCMIDT, GEB. ABEI.. 



Ich seh’ den Schwarm der Lebensjahre 
fliehn ; 

Mir fällt nicht bei , Fluchtbriefe nachzu- 
senden, 

Und, mit Horaz , Wehklage zu verschwen- 
den, 

Dafs sie der Stirne Furch* auf Furche ziehn. 

Sind sie es nicht, die, mit stets offnen Hän- 
den, 

Mir Saitenspiel und Liebeslust verliehn. 

Und , ob sie mir auch manche Ruthe bän- 
den. 

Mich zum GenuTs Elysiums erziehn? — 

Lafs sie dann fliehn, die unbereuten Jahre! 

Und , wenn ich einst den düstern Strom be- 
fahre. 

Wo Fröhnex und Monarch hinüber mufs : 



O dann begleite mich der letzte Kufs 
Von Wisia, der theuren Abelide, 

Und WiederhaU von meinem frohsten Liede I 
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xxxu. 

FRIEDRICH JUSTIN 

BERTUCH. 
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Geb. am ag. September 1746 zu Weimar ^ 
ward ij'jS Herzogi. Sacht. Weimarscher ge- 
heimer Kabinetssekretair, iyj 6 Rath, 1785 Le- 
gationtrath, und privaiUirt seit 1796 zu Wei- 
mar. 

* 



Dessen Lehen uni Thaten des weiten Junkers 
Don (Quixote von Mencha; aus dem Spanischen. 
Ute Ausg, Leipt. 1780. 6 Bde. 
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*) FTRAMUS UNO TH15BB. 



Das schöne Mädchen zu beglücken, 

Das ganz für Pyramus in heifser liebe 

Theilt sich die Wand, die ihren Blicken 
Den holden, den geliebten Freund ent- 
zieht. 



Die Spalte war, um sie zu quälen. 

So eng , dafs kaum ein Blick , kein Wort, 

hindurch sich wagt ; 
Doch Amor trug die liebevollen Seelen 
Hindurch. Sie finden sich , und fühlen sich 

geplagt! — 



Sich sehen nur, nicht sprechen? — Ach, 

dies Leiden 

Ist mehr als Liebenden erträglich scheint! 
Das rasche Mädchen thut den Schritt! Sic 

meint. 
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Zum Leben! — Ach, zum Tod, zum Tode 

Beiden! — 

Ein Augenblick , Ein Dolch , Ein Grab ver- 

eint 

Die Liebenden , die man noch itzt beweint. 
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XXXIIL 

GOTTFRIED AUGUST 

BÜRGER. 
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Geb. am i. Januar 1748 Mollmers- 
Wende im Halbertiädtischen , gest. am g, Juni 
1794 als Professor der Philosophie auf der 
Unioersitüt zu GöUingen. Er atudirte zu 
Halle und Güttingen, war am letztem Orte 
mit in dem damaligen berühmten Dichter- 
bunde, ward 1772 Justizamtmann zu jilten- 
gleichen, lebte darauf zu Göttingen , erst als 
Privatdozent, dann, nach ziemlich langer 
Zeit, als aufserordentlicher Professor ohne 
Gehalt. J'ergl, J. H. Vofs's ly rische Ge- 
dichte. Jid 1. S. 20a. Sein Leben hat 
Althoff beschrieben. — Schon der Rezen- 
sent der zweiten Ausgabe der ür g ersehen 
Gedichte in der Al lg. deutschen Bibi. 
(Bd. 96. St. I. iS- 104O bemerkte über die So- 
nette (^in der R ein har dschen Ausgabe i 3 
an der Zahl) folgendes: v-Die Sonette unsers 
Dichters gehören unter die glücklichsten Ver- 
suche, eine ganz aus der Mode gekommene 
Dichtungsart wieder in Gang zu bringen. 
Man betrachtete das Sonett als eine poetische 
Spielerei ; dafs es aber mehr und was es auch 
im Deutschen seyn kann, hat Hr. B. in eini- 
gen trefjlichen Beispielen gezeigt u. s. w.f> 



Dessen Schriften, herausgegeben von K. Rein- 
hard. Götting, 1796 und »7^ 4 Thlc. {^Hierin 
15 Sonette.) 
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SIE EINS. 



Nicht selten hüpft , dem Finken gleich 
im Haine, 

t)er Flattersinn mir keck vor’s Angesicht: 

«Warum, o Thor, warum ist denn nur Eine 

«Dein einziges, dein ewiges Gedicht?» 

* Ha ! glaubst du denn , weil diese dir ge- 
bricht, 

«Dafs Liebe dich mit Keiner mehr vereine? 

«Der Gram um sie beflort dein Augenlicht; 

«Und freilich glänzt durch diesen Flor dir 

Keine . » 

«Die Welt ist grofs , und in der grofsen 

Welt 

«Blühn schön und süfs viel Mädchen noch 

und Frauen. 

«Du kannst dich ja in manches Herz noch 

bauen. •> 

Ach, Alles wahrl Vom Rhein an bis zum 

Belt 

Blüht Reiz genug auf allen deutschen Auen. 

Was hilft es mir, dem Molly nur gefällt? 
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TAUSCHITH6. 



Um von ihr das Her* nur 7U entwöhnen, 
Der es sich zu stetem Grame weiht, 
Forschet durch die ganze Wirklichkeit, 

Ach! umsonst, mein Sinn nach allem Schö- 
nen. 

Dann erschafft, 'bewegt durch langes Seh- 

nen, 

Phantasie aus Stoff , den Herzchen leicht. 
Ihm ein Bild voll Himmelsseligkeit, 

Diesem will es nun statt Molly fröhnen. 

Brünstig wird das neue Bild gekülst ; 

Alle Hidd wird froh ihm zugetheilet; 
Herzchen glaubt von MoUy sich geheilet. 

O des Wahns von allzu kurzer Frist! 

Denn es zeigt sich , wenn Betrachtung wei- 
let, 

Dafs das Bild leibhaftig — Molly ist. 
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0BBERALI. MOLLr UND LIEBE. 



In die Nacht der Tannen oder Eichen, 
In der stummen Heimlichkoit Gebiet, 

Das der Lebensfrohe schauernd flieht. 
Such’ ich oft der Ruhe nachzuschleichen. 



Könnt’ ich nur aus aller Wesen Reichen, 
Wo der Sinn noch etwas hört und sieht, 
Das den Müden an die Arbeit zieht. 

Bis hinein ins leere Nichts entweichen! 



Denn so allgeheim ist kein Revier, 

Keine Kluft ist irgendwo so öde, 

Dafs nicht Liebe mich auch da befehde ; 



Däfs die Allverfolgerin mit mir 
Nicht von Molly und von Molly rede, 

, Oder, ivann sie schweiget — ich mit ihr. 
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F^K SIB MEIN EIK8 VND ALLES. 



Nicht zum Fürsten hat mich das Ge- 
schick, 

Nicht zum Grafen , noch zum Herrn ge- 
boren, 

Und fürwahr nicht hellerswerth verloren 
Hat an mich das goldbeschwerte Glück, 



Günstig hat auch keines Wessirs Blick 
Mich im Staat zu hoher Würd’ erkoren. 
Alles stöfst, wie gegen mich verschworen. 
Jeden Wunsch mir unerhört zurück. 



Von der Wieg’ an, bis zu meinem Grabe, 
Ist ein wohl ersung’nes Lorbeerrcis 
Meine Ehr' und meine ganze Habe. 



Dennoch auch dies Eine, so ich weifs, 
Spendet’ ich mit Lust zur Opfergabe, 
Wär’ o Molly, dein Besitz der Preis. 
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OlX UKTZaOIiSIGBLZCBa. 



Welch Ideal aus Engelsphantasie 
Hat der Natur als Muster vorgeschwebet, 
Als sie die Hüll* um einen Geist gcwebet, 
Den sie herab vom dritten Himmel lieh ? 

O Götterwerk! Mit welcher Harmonie 
Hier Geist in Leib und Leib in Geist ver- 

schwebet! 

An Allem, was hienieden Schönes lebet, 
Vernahm mein Sinn so reinen Einklang nie. 

Der, welchem noch der Adel ihrer Mie- 
nen, 

Der Himmel nie in ihrem Aug’ erschienen, 
Elntweiht vielleicht mein hohes Lied durch 

Scherz. 

Der kannte nie der Liebe Lust und Schmerz, 
Der nie erfuhr, wie süfs ihr Athem fächelt, 
Wie wundersüfs die Lippe spricht und lä> 

chelt. 



8 * 
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V on Blum’ und Frucht , so die • Natur 
erschafft, ^ 

Darf ich zur Lust , wie zum BedürfniTs 

pflücken. 

Ich darf getrost nach allem Schönen blicken. 

Und athmen darf ich jeder Würze Kraft. 

Ich darf die Traub’ , ich darf der Biene 

Saft, 

Des Schafes Milch in meine Schale drücken. 

Mir frohnt der Stier ; mir beut das Rofs den 

Rücken ; 

Der Seidenwurm spinnt Atlas mir und Taft. 

Es darf das Lied der holden Nachtigallen 

Mich, hingestreckt auf Flaumen oder Moos, 

Wol in den Schlaf , wol aus dem Schlafe 

hallen. 

Was wehrt es denn mir Menschensatzung, 

blofs 

Aus blödem Wahn, in Molly’s Wonne- 

schoofs. 

Von Lieb’ und Lust bezwungen, hinzufallen? 
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AVonnelohn getreuer Huldigungen, 

"Dem ich mehr als hundert Monden lang, 
Tag und Nacht , wie gegen Sturm und 

Drang 

Der Pilot dem Hafen , nachgerungen ! 



Becher, allgenug für Götterzungen, 

Goldnes Kleinod, bis zum Ueberschwang 
Stündlich neu erfüllt mit Labetrank, 

O wie bald hat dich das Grab verschlungen! 



Nektarkelch, du wärest süfs genug. 
Einen Strom des Lebens zu versüfsen. 
Sollt' er auch durch Weltenaltex fliefsen. 



Wehe mir! seitdem du schwandest, trug 
Bitterkeit mir jeder Tag im Munde : 
Honig trägt nur meine Todesstunde. 
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TR AVERSTlLIiE. 



O wie Öde, sonder Freudenschall, 
Schweigen nun Paläste mir, wie Hütten, 

Flur und Hain , so munter einst durch* 

schritten, 

Und der Wonnesitz am Wasserfall 1 



Todeshauch verwehte deinen Hall, 
Melodie der Liebesred’ und Bitten, 
Welche mir in Ohr und Seele glitten, 
Wie der Flötenton der Nachtigall. 



Leere Hoffnung! nach der Abendröthe 
Meines Lebens einst im Ulmenhain 
SüXs in Schlaf durch dich gelullt zu seyn! 



Aber nun, o milde Liebesflöte, 

Wecke mich beim letzten Morgenschein 
Lieblich, statt der schmetternden Trompete. 
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AUF DIE MOROBEEÖTHB. 



Wenn die goldne Frühe , neu gebo« 
ren, 

Am Olymp mein matter Blick erschaut) 
Dann erblass’ ich, wein’ und seufze laut: 
Dort im Glanze wohnt, die ich verloren! 



Grauer Tithon I du empfängst Auroren 
Froh auf’s neu’, sobald der Abend thautj 
Aber ich umarm’ erst meine Braut 
An des Schuttenlandes schwarzen Thoren. 



Tithon! deines Alters Dämmerung 
Mildert mit dem Strahl der Rosenstirne 
Deine Gattin, ewig schön und jung. 



Aber mir erloschen die Gestirne, 
Sank der Tag in öde Finsternifs, 
Als sich Molly dieser Welt entrifs. 
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S.ZEBB OHNE BBIMATH. 



^eine Liebe, lange, wie die Taube 
Von dem Falken, hin und her gescheucht, 
Wähnte froh , sie hab’ ihr Nest erreicht 
ln den Zweigen einer Götterlaube. 



Armes Täubchen ! Hartgetäuschter Glaube ! 
Herbes Schicksal, dem kein andres gleicht 1 
Ihre Heimath , kaum dem Blick gezeigt. 
Wurde schnell dem Wetter strahl zum Raube. 



Ach, nun irrt sie wieder hin und her! 
Zwischen Erd’ und Himmel schwebt di<i 

Arme, 

Sonder Ziel für ihres Flugs Beschwer ; 

Denn ein Herz, das ihrer sich erbarme. 

Wo sie noch einmal, wie .einst, erwärme, . 
Schlägt für sie auf Erden nirgends mehr. 
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SIS £RSCRBINüMG. 



Staunend -'bis *um GruTs der Morgen- 
hören 

Lag ich , und erwog den freien Schwur, 
Welchen mir ein Kind der Unnatur 
Beispiellos gebrochen, wie geschworen. 



Da erschien, begleitet von Auroren, 

Die empor ini Rosenwagen fuhr, 

Jene Töchter heiliger Natur, 

Ah ! zu kurzer Wonne mir geboren. 

Weinend, wie zur Sühne, hub ich an: 
«Wahn, ich pfände dich, o Engel, wieder, 
*Zog ins Netz der Heuchelei mich nie- 
der.» — 



• Wisse nun , o lieber blinder Mann , » ‘ 

Sagte sie mit holdem Flötentone, 

* Dafs ich nirgend als im Himmel wohne ! » 
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AM AVGOST WILHELM tCBLXGBL. 



Kraft der Laute , die ich 'rühmlich 
schlug, 

Kraft der Zweige , die mein Haupt um- 
winden, 

Darf ich dir ein hohes Wort verkünden, 
Das ich längst in meinem Busen trug. 



Junger Aar, dein königlicher Flug 
Wird den Druck der Wolken überwinden, 
Wird die Bahn zum Sonnentempel finden, 
Oder Phöbus Wort in mir ist Lug ! 



Schön und laut ist deines Fittichs Tönen, 
Wie das Erz , das zu Dodona klang, 

Und sein Schweben leicht, wie Sphärengang. 



Dich zum Dienst des Sonnengotts zu krö- 
nen. 

Hielt ich nicht den eignen Kranz zu -werth 
Doch — dir ist ein besserer beschert. 
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FRIEDRICH AUGUST KLEMENS 

WERTHES. 
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Geb. am 12. Oktober 1748 Buttenhau- 
sen im Würtember fischen, Doktor der Philo- 
sophie, lebt als VVürtemberg. Hofrath zu Stutt- 
gart. Er pri\>atisirte vorher, seit 1797. zu 
Ludwigsburg-, yrar 1784 — *79^ Professor 
der schonen Literatur zu Pest in Ungarn; 
vordem Professor der italienischen Literatur zu 
Stuttgart, nachdem er zu Mannheim, Düssel- 
dorf, l'enedlg, Lausanne und Münster privati- 
slrt hatte. 



Haug's Almanach poetischer Spiele f. d. J, 
1816. Frankf. a. M. {Hierin 3 Sonette von ihm, 
die lusammengehören. ) 
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LAURA UND JOHANNA. 



I. 

Noch, tönt Petrarka’s weiche Trauer- 
klage, 

Noch sieht am Lauren ihn die Nachwelt 

weinen ; 

lahrhunderte verschwanden und erschei- 
nen, 

Und noch ist*^, ob sein Herz in jedem 

schlage. 



Auch mir erlosch die Sonne meiner Tage, 

Sie wird mir nie wie ehmals wieder schei- 
nen. 

Und meine Wehmuth , ja , sie hält der sei- 
nen 

Tief in die Seele tauchenden die Wage ; 

Doch von der Lüfte Hauch hinweggetragen, 

Verhallen meine leisen TrauerttJne, 

Nur stumme Wände hören meine Klagen; 

Und dieses Herz , das treu für sie geschla- 
gen. 

Von Gram und Zähren aufgelöst, ganz Thräne, 

Wird, was der Schmerz nicht that, das Grab 

zernagen. 
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II. 



Mag Sprache, Zeit und Gunst der heil’- 
gen Neune 

Mich unvereinbar von dem Sänger schei- 
den ; 

Johanna, sie, um die ich trostlos weine. 

Die treuste meiner kurzen Lebensfreuden ; 

Nie blinder Raub der Laune, stets nur Eine ; 

Die heller seh’nde Seele von uns beiden; 

Ein reiner Strahl des ew’gen Lichts wie 

keine ; 

Weib nur bei fremdem , Mann bei eignem 

Leiden ; 



Dort in den Reih’n verklärter Engelchöre, 
Zurückgekehrt nach kurzem Fernegehen 
In ihrer Heimath angestammte Sphäre, 

Dort wird sie sich an Laurens Seite sehen. 
Mit gleicher, wenn auch schwach besungner 

Ehre, 

Und durch sich selbst vielleicht noch höher 

stehen. 
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JOHANN 

VON 



W O LF G 

GÖTHE 



N G' 
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Geh. am 28 . j^ugust 1749 Frankfurt 
am Main, studirte zu Leipzig, ward 1771 
Doktor der Rechte, 1776 Weimarscher l.ega- 
tionsrath , 1779 wirklicher geheimer Rath, 

1782 Kammerpräsident und 'geadelt , und ist 
jetzt erster Minister zu Weimar. F.r erhielt 
1807 von yi lexander den ./ilexander-News- 
hy Orden und von IS'apoleon das Groff kreuz 
der Ehrenlegion. Er reiste nach Italien, und 
{^zweimal) nach der Schweiz. Fergl, seine 
Selbstbiographie. 



Dessen Werke. Tüiing. Bä. I. 1809 . {.Mit 1 
Sonett. Neue Ausg. Ebendas, Bd. II. \Qt 6 . {Mit 
«5 Sonetten.) 

Dessen: Was wir bringen; ein Vorspiel , hei 

Eröffnung des neuen Schauspielhauses zu, Lauch- 
Stadt- Ebendas. 1802. 

{Auch in dessen Trauerspiel: die natürliche 
Tochter, steht ein Sonett.) 
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DAS SONETT. 



Sich in erneutem Kunstgebrauch zu 
üben, 

Ist heil’ge Pflicht, die wir dir auferlegen. 

Du kannst dich auch, wie wir, bestimmt be- 
wegen 

Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorge- 
schrieben. 



Denn eben die Beschränkung läfst sich lie- 
ben. 

Wenn sich die Geister gar gewaltig regen; 
Und wie sie sich denn auch geberden mö- 

Das Werk zuletzt ist doch vollendet blieben. 

So möcht’ ich selbst in künstlichen Sonetten, 
In sprachgewandter Massen kühnem Stolze, 
Das Beste, was Gefühl mir gäbe, reimen; 

Doch weifs ich hier mich nicht bequem zu 

betten, 

I6h schneide sonst so gern aus ganzem 

Holze, 

Und müfste nun doch auch mitunter leimen. 
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MATUR VMD XUK8T. 



Natur und Kunst sie scheinen sich zu 
fliehen 

Und haben sich , eh’ man es denkt , gefun- 
den ; 

Der Widerwille ist auch mir verschwunden, 
Und beide scheinen gleich mich anzuziehen. 



JEs gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 
Und wenn wir erst, in abgemess’nen Stun- 
den, 

Mit Geist und FleiTs uns an die Kunst ge- 
bunden ; 

Mag frei Natur Im Herzen wieder glühen. 

So ist's mit aller Bildung auch beschaffen. 
Vergebens werden ungebundne Geister 
Nach der Vollendung reiner Höhe streben. 



Wer Grolses will , mufs sich zusammenraf- 
fen. 

In der Beschränkung zeigt sich erst der 

Meister, 

Und das Gesetz nur kann uns Freiheit ge- 
ben. 
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MÄCHTIGES VBEREASCHEH. 



Ein Strom entrauscht umwölktem Felsen- 
saale 

Dem Ozean sich eilig zu verbinden ; 

Was auch sich spiegeln mag von Grund zu 

Gründen, 

Er wandelt unaufhaltsam fort zu Thale. 

Dämonisch aber stürzt mit einemmale — 

Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwin- 
den — 

Sich Oreas, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt den Lauf , begränzt die weite 
' Schale, 

Die Welle sprüht, und staunt zurück und 

weichet, 

Und schwillt bergan , sich immer selbst zu 

trinken ; 

Gehemmt ist nun zum Vater hin das Stre- 
ben. 



Sie schwankt und ruht , zum See zurückge- 

deichet ; 

Gestirne, spiegelnd sich, beschaun das Blin- 
ken 

Des Wellenschlags am Fels , ein neues Le- 
ben. 
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VREDKDLICHES BEGEOKEn. 



Im weiten Mantel bis ans Kinn verbül- 
lef 

Ging ich den Felsenweg, den schroffen, 

grauen, 

Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh’gcn Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 



Auf einmal schien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzuschauen, 
So musterhaft wie jene lieben Frauen 
Der Dichterwelt. Mein Sehnen war ge- 

stillet. 



Doch wandt' ich mich hinweg und liefs sie 

gehen, 

Und wickelte mich enger in die Falten, 

Als wollt' ich trutzend in mir selbst erwär- 
men ; 

Und folgt’ ihr doch. Sie stand. Da war’s 

geschehen ! 

In meiner Hülle könnt’ ich mich nicht hal- 
ten, 

Die warf ich weg , Sie lag in meinen Ar- 
men. 




i 
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KURZ UND GUT. 



Sollt’ ich mich denn so ganz an Sie ge- 
wöhnen? 

Das wäre mir zuletzt doch reine Plage. 

Darum versuch’ ich’s gleich am heut’gen 

Tage, 

Und nahe nicht dem vielgewohuten Schönen. 

Wie aber mag ich dich mein Herz versöh- 

nen, 

Dafs ich im wicht’gen Fall dich nicht be- 
frage? 

Wohlan ! komm her ! wir äufsern unsre 

Klage 

In liebevollen, traurig heitern Tönen. 

Siehst, du, es geht! Des Dichters Wink ge- 
wärtig 

Melodisch klingt die durchgespielte Leier, 

Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 



Du denkst es kaum und sieh! das Lied ist 

fertig ; 

Allein was nun? — Ich dacht’ im ersten 

Feuer 

Wir eilten hin, es vor ihr selbst zu singen. 
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DAS MÄOCBEN SraiCHT. 



Du siehst so ernst , Geliebter ! Deinem 
Bilde 

Von Marmor hier raöcht’ ich dich wol ver- 
gleichen ; 

Wie dieses giebst du mir kein Lebenszei- 
chen ; 

Mit dir verglichen zeigt der Stein sich milde. 

Der Feind verbirgt sich hinter seinem 

Schilde, 

Der Freund soll offen seine Stirn uns rei- 
chen. 

^ Ich suche dich , du suchst mir zu entwei- 

Oken ; 

Doch halte Stand, wie dieses Kunstgebilde. 



An wen von beiden soll ich nun mich wen- 
den ? 

Sollt’ ich von beiden Kalte leiden müssen ? 
Da dieser todt und du lebendig helTsest. 

Kurz! um der Worte mehr nicht zu ver- 
schwenden. 

So will ich diesen Stein so lange küssen. 

Bis eifersüchtig du mich ihm entreiXsest. 
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£in kleines art'ges Kind , nach Feld und 
Auen 

Sprangst du mit mir , so manchen Früh- 
lingsmorgen. 

«Für solch ein Töchterchen, mit holden 

Sorgen, 

«Möcht’ ich als Vater segnend Häuser 

bauen?» 

Und als du anfingst in die Welt zu schauen, 

War deine Freude häusliches Besorgen. 

« Solch eine Schwester ! und ich war’ ge- 
borgen : 

«Wie könnt’ ich ihr, ach, wie sie mir ver- 
trauen ! u 

Nun kann den schönen Wachsthum nichts 

bescliränken ; 

Ich fühl’ im Herzen heifses Liebetoben. 

Umfafs’ ich sie, die Schmerzen zu be- 

schwicht’gen ? 

Doch ach ! nun mufs ich dich als Fürstin 

denken : 

Du stehst so schroff vor mir |cmporgeho- 

ben ; 

Ich beuge mich vor deinem Blick , dem 

ilücht’geu. 
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REISBZEHRUNO 



Entwöhnen sollt’ ich mich vom Glanz 
der Blicke, 

Mein Leben sollten sie nicht mehr verschö- 
nen. 

Was man Geschick nennt, läfst sich nicht 

versöhnen, 

Ich weifs es wol und trat bestürzt zurücke. 

Nun wtiTst’ ich auch von keinem weitern 

Glücke ; 

Gleich fing ich an von diesen und von jenen 

Nothwend’gen Dingen sonst mich zu ent- 
wöhnen : 

Nothwendig schien mir nichts als ihre Blicke. 



Des Weines Glut, den Vielgenufs der Speisen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und sonst’ge 

Gaben, 

Gesellschaft wies ich weg, dals, wenig bliebe. 

So kann ich ruhig durch die Welt nun. rei- 
sen : 

Was ich bedarf, ist überall zu haben, 

Und Unentbehrlichs bring’ ich mit — die 

Liebe. 
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War unersättlich nach viel tausend Küs- 
sen, 

Und muTst’ mit Einem KuTs am Ende schei- 
den ! 

Nach herber Trennung tiefempfundnem Lei- 
den 

War mir das Ufer, dem ich mich entrissen, 

Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüs- 
sen, 

So lang’ ich’s deutlich sah , ein Schatz der 

Freuden ; 

Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen, lichten Finsternissen. 

Und endlich , als das Meer den Blick um- 

gränzte, 

Fiel mir zurück ins Herz mein heifs Verlan- 
gen 

Ich suchte me«n Verlornes gar verdrossen. 

Da war es gleich als ob der Himmel glänzte ; 

Mir schien, als wäre nichts mir, nichts ent- 
gangen. 

Als hätt’ ich alles , was ich je genossen. 
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DIE LIEBESDE SCBREIBT. 



Ein Blick Ton deinen Augen in die, mei- 
nen, 

Ein Kufs von deinem Mund auf meinem 

Munde, 

Wer davon hat, wie ich, gewisse Kunde, 

Mag dem was anders wohl erfreulich schei- 
nen? 

Entfernt von dir, entfremdet von den Mei- 
nen, 

Führ’ ich stets die Gedanken in die Runde, 

Und immer treffen sie auf jene Stunde, 

Die einzige ; da fang’ ich an zu weinen. 



Die Thräne trocknet wieder unversehens; 

Er liebt ja, denk’ ich, her in diese Stille, 
Und solltest du nicht in die Ferne reichen? 



Vernimm das Lispeln dieses Liebewehens 
Mein einzig Glück auf Erden ist dein Wille, 
Deiu freundlicher zu mir; gieb mir ein Zei- 
chen ! 
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DIE LZEBEHDE ABERMAL«. 



Warum ich wieder 2um Papier mich 
wende ? 

Das muf^t du, Liebster, so bestimmt nicht 

fragen: 

Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu sa- 
gen ; 

Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hände. 

Weil ich nicht kommen kann , soll was ich 

sende 

Mein ungctheiltes Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzücken, Pla- 
gen ; 

Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 

Ich mag vom heut’gen Tag dir nichts ver- 
trauen ; 

Wie sich im Sinnen, Wünschen, Wähnen, 

Wollen 

Mein treues Herz zu dir hinüber wendet, 

So stand ich einst vor dir, dich anzuschauen 

Und sagte nichts. Was hätt’ ich sagen sol- 
len? 

Mein ganzes Wesen, war in sich vollendet. 
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SIE SAKE NICHT ENDEN. 



Wenn ich nun gleich das weifse Blatt 
dir schickte, 

Anstatt dals ich’s mit Lettern erst beschreibe, 
Allsfülltest dii’s vielleicht zum Zeitvertreibe 
Und sendetest's au mich, die Hochbeglückte. 



Wenn ich den blauen Umschlag dann er- 
blickte ; 

Neugierig schnell, wie es geziemt dem Weibe, 

Rifs ich ihn auf, dafs nichts verborgen bleibe ; 

Da las' ich was mich mündlich sonst ent- 
zückte. 

Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein 

einzig Wesen? , 

Wie du so freundlich meine Sehnsucht still- 
test 

Mit süfsem Wort und mich so ganz ver- 
wöhntest. 



Sogar dein Lispeln glaubt* ich auch zu lesen, 
Womit du liebend meine Seele fülltest 
Und mich auf ewig vor mir selbst verschön- 
test. 
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CHAJSTGESCHENK. 



Mein süTses Liebchen ! Hier in Schach- 
telwänden 

Gar mannigfalt geformte Süfsigkeiten. 

Die Früchte sind es heirgerWeihniichtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuspenden ! 



Dir möcht’ ich dann mit süfsein Redewenden 

Poetisch Zuckerbrot zum Fest bereiten ; 

Allein was soll’s mit solchen Eitelkeiten? 

Weg den Versuch, mit Schmeichelei zu blen- 
den 1 

Doch gibt cs noch ein Süfses , das vom In- 
nern 

Zum Innern spricht, geniefsbar in der Ferne, 

Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 

t 

Und fühlst du dann' ein freundliches Erin- 
nern, 

Als blinckten froh dir wohlbekannte Sterne, 

Wirst du die kleinste Gabe nicht verschmä- 
hen. 



r 
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WARNUNG. 



Am jüngsten Tag , wenn die Posaunen 
schallen 

Und alles aus ist mit dem Erdenleben, 

Sind wir verpflichtet Rechenschaft zu g-eben 
Von jedem Wort, das unnütz uns entfallen. 

Wie wird’s nun werden mit den Worten al- 
len. 

In welchen ich so liebevoll mein Streben 
Um deine Gunst dir an den Tag'gegeben, 
Wenn diese blofs an deinem Ohr verhallen? 



Darüm bedenk’, o Liebchen, dein Gewissen, 
Bedenk* im Ernst, wie lange du gezaudert, 
Dafs nicht der Welt solch Leiden wider- 
fahre. 

Word’ ich berechnen und entschuld’gen 

müssen. 

Was alles unnütz ich vor dir geplaudert; 

So wird der jüngste Tag zum vollen Jahre. 



Digitized by Google 



213 



NEMESIS, 



enu durch das Volk die grimme 
Seuche wüthet, 

Soll man vorsichtig die Gesellschaft lassen. . 
Auch hab’ ich oft mit Zaudern und Ver- 
passen 

Vor manchen Influenzen mich gehütet. 



Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht’ ich zuletzt mich nicht mit ihm be- 
fassen. 

So ging mir’s auch mit jenen Lacrimassen, 
Als vier- und dreifach reimend sie gebrütet. 



Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangcnfackel der Erjnnen 
Von Berg zu Thal , von Land zu Meer ihn 

triebe. 

Ich höre wol der Genien Gelächter; 

Doch trennet mich von jeglichem Besinnen 
Sonettenwuth und Raserei der Liebe. 
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DIB ZWEIFELNDEN CND LIEBENDEN. 



Die Zweifelnden, 



Ihr liebt, und schreibt Sonette ! Weh der 
Grille ! 

Die Kraft des Herzens, sich zu offenbaren, 

Soll Reime suchen, sic zusammenpaaren ; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der 

Wille. 

Ganz ungebunden spricht des Herzens Fülle 

Sich kaum noch aus : sie mag sich gern be- 
wahren ; 

Dann , Stürmen gleich , durch alle Saiten 

fahren ; 

Dann wieder senken sich zu Nacht und Stille. 

Was quält ihr euch und uns, auf jähem Wege 

Nur Schritt vor Schritt den läst’gen Stein zu 

wälzen. 

Der rückwärts lastet, immer neu 4u mühen? 



Die Liebenden. 

Im Gegentheil, wir sind auf rechtem Wege! 
Das Allerstarrste freudig aufzuschmelzen 
Mufs Liebesfeuer allgewaltig glühen. 
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JOHANN HEINRICH 

VOSS. 
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Geb. am ao. Februar 1751 zu Sommersdorf 
im Meklenburgischeu ; lebt zu Heideiber g als Hof 
rath und Akademiker. Er prwaiisirte zurrst, 
seit 1775, zu Wandsbeck , ward 1778 Rektor 
zu OtterndorJ- im Lande Hadeln, dann 1782 
zu Eutin ( mit dem Charakter eines Furstl. 
Bischüfl. Lüheckschen Hofraths seit 1786), 
legte i8o2 sein Amt nieder und priealisirte 
darauf zu Jena. ' 



Morgenhlalt . 

J maische Allgemeine Literatur-Zeitung. i&o8. 
iVro 13J. 
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KL ING SONATE. 



/. Grave. 



Mit 

Prall- 

Hall 

Sprüht 



Süd- 

Tral- 

Lal- 

Lied. 



Kling- 
Klang 
Singt } 



Sing- 

sang 

Klingt. 



IO 
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II. Scherzando. 



Aus Moor- 
Gewimmel 
Und Schimmel 
Hervor 



Dringt, Chor, 
Dein Bimmel- 
Getümmel 
Ins Ohr. 



O höre 
Mein kleines 
Sonett. % 



Auf Ehre ! 
Klingt deines 
So nett? 



Digitized by Google 




219 



IIT. Maestoso. 



Was singelt ihr und klingelt im So- 
netto, 

Als hätt’ im Flug’ euch grade von Toskana 

Geführt zur heimathlichon Tramontana 

Ein kindlich Englein, zart wie Anioretto ? 

Auf , Klingler , hört von mir ein andres 

detto ! 

Klangvoll entsteigt mir ächtem Sohn von 

Mana 

Geläut der pomphaft hallenden Kampana, 

Das summend wallt zum Elfenminuetto ! 

Mein Haupt, des Siegers! krönt mit Ros’ 

und Lilie 

Des Rhythmos und des Wohlklangs holde 

Charis, 

Achtlos, o Kindlein, eures Larifari's ! 

Euch kühl’ ein Kranz hellgrüner Petersilie ! 

Von schwülem Anhauch wird euch das Ge- 

müth heifs, 

Und fiebert , ach , in unheilbarem Süd- 

schweiTs ! 
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A G S T H E. I 



Auch du , der , sinnreich durch Athene’s 
, Schenkung, 

Sein Flügelrofs , wenn’s unfügsam, sich bäu- 
met, 

Und Funken schnaubt, mit Kunst und Milde 

zäulnet, 

Zum Hemmen niemals , nur zu freier Len- 
kung : 

Du hast, nicht abhold künstelnder Beschrän- 

kung. 

Zwei Vierling und zwei Dreiling’ uns gerei- 

met? 

Wiewol man hier Kernholz verhaut, hier 

leimet. 

Den Geist mit Stümmlung lähmend und Ver- 
renkung ? 

Lafs, Freund, die Unform alter Truvadiiren, 

Die einst vor Barbarn, halb galant, halb 

mystisch. 

Ableierten ihr klingelndes Sonette ; 

,Und lächle mit, wo äffische Naturen 

Mit rohem Sang und Klingklang afterchri- 

stisch. 

Als Lumpenpilgrim, wallen nach Loretto, 
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CHRISTOPH Aü 

T I E D G E. 



G ü ST 



y 
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Geb. 1754 -z" Gardelegen im Magdebur- 
gitchen, war Domkommissar zu Halbersindt, 
reiste nachher 1804 — 1806 mit der Gräfin 
von der Recke durch Deutschland und 
Italien, und privatisirt fetzt zu Halle, 



Theodor Körner’s Leier und Schwert, »te 
jiusg. Berl. i8>5* {Hierin 4 Sonette von ihm.) 
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TREOnOR KÖRNER. 



I. 

Hoch prangte schon der Stamm der jun- 
gen Eiche, 

Wohl festlich schwebt’ um ihn das junge 

Grün ; 

Und anmuthreich und kräftiglich und kühn 
Hob er sein Haupt empor zum Wolkenreiche. 

Es sollte Herrliches an ihm erblühn, 
UndGrofses: darum drang der Kronenreiche 
So schnell hervor aus allem Waldgesträuche. 
Melodisch tönte das bewegte Grün, 



Wie Liebeshauch ; und seine Zweige klangen. 
Als hätt’ Apoll, der Musaget und Held, 

An dies Gezweig die Leier aufgehangen. 

I 

Doch, ach, er sank! — Ein Sturm hat ihn 

gefällt. — 

Mein Jüngling sank, zu früh vom Tod’ um- 
fangen. 

Im Jugendkranz, ein Säuger und ein Held. 
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*) II. 

IDa schlummert dann der Zögling der 
Kaniöncn. 

Vergifs ihn nicht, mein deutsches Vaterland! 
Die Krone, die sein Jugendhaupt umwand, 
ynnn nicht mehr ihn , nur seine Urne , krö- 
nen. 

Du Hirtin fragst nach seinen Liedertönen? 
Sein Geist ist mit uns, seine Hülle schwand, 
Und ihr, ihr Edleren von Deutschlands Söh- 
nen, 

Hier schwört euch fester an das Vaterland ! 

Im heil’gen Rettungskampf hat er vor Allen, 
Begeistert sich auerst den Weg gebahnt. 

Bei seiner Urne fühlt, was er geahnt! 

So feiert ihn, indefs aus nahen Hallen 
Der Laubgewölb’ ein Chor von Nachtigallen 
An seine lieblichen Gesäuge mahnt. 
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LUDWIG KARL 

EBERHARD HEINRICH FRIEDRICH 

VON WILDüNGEN. 




Geb. am 24 . u^pril 1 J 54 Nürnberg 
(Meusel giebt irrig Cassel an), lebt als 
Oberforstmeister zu Marburg seit 1799 , war 
vorher Regierungsrath daselbst. 



GSttingirehe poetische Blumenlese. 
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LISBLICHSTBR KBAKC. 



AN KARL WILHELM JUSTI. 



Liieblich rauscht im schattenreichen 
Thale 

Meines Lieblingshaches Silberfluth, 

Die, geschöpft im grünen Jägerhut, 

Mich erquickt beim ländlichfrohen Mahle; 



Lieblich schallt im schönerhellten Saale 
Riindgesang voll hoher Freundschaftsglut, 
Freudiger und rascher wallt das Blut 
Bei dem Klange schäumender Pokale ; 



Lieblich tönt der Nachtigall Gesang, 
Wenn sie zärtlich den verirrten Gatten 
Zu sich lockt in dichtverwebte Schatten: 




Lieblicher ist deines Liedes Klang, 

Süfser Sänger — lals in frohen Chören, 
Süfser Sänger, lafs ihn oft mich hören ! 




XXXIX. 



CHRISTINE 

WESTPH AL.EN, . 

GEBORNB 

VON AXEN- 
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Geb. am 8 . Dezember ij5S zu Hajnburg, 
ihrem Wohnorte. 



Deren Gedichte. Hamburg «609 und 1811. 5 

Thle, {^Hierin nur a Sonette.) 
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DER MAI, 



VV^elch Wonneleben wird hier ausgespen- 
det ! 

Natur, du zeigest dich in GÖtterpracht ! 

Die blüh’nde Erde, wie der Himmel, lacht ! 

Von Licht und Farbenschmuck bin ich ge- 
blendet! 

Wer hat die tausend Düfte hergesendet? 

Wer hat die tausend Leben angefacht? 

' Es regt sich in der Tiefen dunklem Schacht ! 

Wer hat der Schöpfung höchsten Reiz vol- 
lendet? 

Aus süfsen Kehlen tönen Mclodieen! 

Aus weichen Busen werden Seufzer laut! 

Die Klage löst sich auf in Wonnethränen ! 



Wer rief die Stimmen? wer dies mächt’ge 

Sehnen ? 

Ein junger Gott, der Mai, den seine Braut, 

. Die Liebe, weckt, zu reinen Harmonieen ! 
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Anmerkung ’ ' 

V. I. ist der Anfang des in G iithe’s Euge- 
nie vorkommenden Sonetts, 
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XL. 

KARL LUDWIG AUGUST 

FREIHERR 

VON MÜNCHHAUSEN. 



r 

Digiiized by Google 




Geb. am li. Februar zu Oldendorf 

im Hessen - Schaumbur gischen , Kurhessischer 
Major und Ritter des Ordens pour la vertu 
militaire zu Cassel, privatisirt jetzt auf sei- 
nem Rittergute Swedestorp zur Lauenau in 
der Grafschaft Schaumburg Kurhessischen An- 
iheils. Er war Seume's Waffengefährte. 



Dessen Versuche. Neustrelitz und Leipt, i8oi. 
— und Grat er’ s Bardenalmanach der 
Teutschen. Ebendas. 1802. 

K. Reinhard’ s Polxanthea für 1807. Münst. 
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DAS ERLENWÜ:i.OCHBN am WALBACH. 



Piehmt micH auf, ihr goldbehlümten 
Matten 

Dieser stilliimhainten Erlenhöhn, 

Wo mit meinen Phantasie’u so sch8n 
Sich die Wünsche meines Herzens gatten I 



Wo der Walbach sinnig durch die glatten 
Kiesel schwelgt mit Melodiegestöhn, 

Sich bei froher Amseln Ruhgetön 
Zu Gestalten gaukeln rege Schatten. 



Trauter Hain , hier läfst aus grünen Hallen, 
Die des Abends Zaubergold umfliefst. 

Mir ein Gott das Bild entgegenwallen : 



Ach, ein Bild, das meine Seele grüfst, 

" Weil es von den Erdenwünschen allen 
Meines Herzens höchsten in sich schliefst ! 
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AM WALDBRUNSEN. 



Wo des Haines Dunkelheit sich einet, 
Und den Wandrer oft mit Graun erfüllt, 
Safs ich tief in Sorg^ und Gram gehüllt, 
Von den ernsten Eichen rings umhainet ; 



Trühe sinnend safs ich, wie versteinet, 
Gleich des Brunnens kaltem Marmorbild, 
’ Dem der Quell der Thränen ewig quillt. 
So wie Freya sie um Odur weinet. 



Da vernehm’ ich hinter mir ein Weben 
Durch der Pappeln grünen Saulengang, 
Und ich sah aie Äuserwählte schweben. 



O, ihr Blick voll Wärm’ und Liebesdrang 
Strömte nun in mich ein neues Leben, 

Dafs ich froh sie, wie ein Gott, umschlang! 
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HETNONA. 



Schwang’ ich auch im höchsten Dichter- 
fl'ig» 

Gleich dem Barden Bürger, mein Gefieder, 
Legt’ ich auch in Freya’s Tempel nieder 
Meiner Liebe goldnes Zauberbuch j 



Schafft’ ich selbst die hohe Telyn wieder, 
Die der hehre Braga selber schlug, 
Stimmt’ ich ihrer Saiten goldnen Zug 
Zu dem höchsten aller Liebeslieder ; 



Wohl ! mit deinem Namen würd’ auch ich, 
Wie Petrarch, Unsterblichkeit erringen ; 
Aber, göttliche Heynona, dich, 



Deines Wunderreires würdig, singen? 
Nimmermehr! denn sieh, ich müTste. mich 
Ins Gebiet des Nieerreichten schwingen. 



\ 
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DER TRAUUNCSTA6. 



TVf eines Hertens holde Gefione! 
HulHin in der Unschuld Sternenkleid ! 
Lächelnd steig' in deiner Herrlichkeit 
Nun herab von deinem Sonnenthrone. 



Gehend nimm, was Freya dir verleiht, 
Nimm dies liebentglühte Herz, und wohne 
Bei des Haines jüngstem Harfensohne, 

Der des Lebens letzten Hauch dir weiht. 



Göttin Wara fordert deine Krone, 

Und dein Wort an ihrem Festaltar, 

Dafs sie dich mit höherm Kleinod lohne. 



Der Druide weiht dich zur Heynone 
Und in Löbna’s lichter Elfenschaar 
Reicht den Apfel dir Iduna dar. 
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XLI. 



JOHANN CHRISTOPH FRIEPRICH 

HAUG. 




Geb. am g. Marz 1761 zu Nieder-Slotzin- 
gen, freiherrl. von Steinischer Herrschaft, lebt 
XU Stuttgart als Würtembergischer geheimer 
Sekretair seit 1794* 



Dessen Epigrammen und vermischte Gedichte. 
Berl. 1805. a Ede, 

Morgenblatt. 

Zeitung für die elegante Welt. 

Thusnelda , Unterhaltungsblatt Jür Deutsche. 
Coerfeld und Leipz. 1816. 
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*) DER ERSTE Mai. 
Nach Siniti. 



Am ersten Mai sucht’ ich die Pierinnen 
Im Buchenhain, im Schattenthal, am Fluls. 
Ich kam noch vor des Morgenroths Beginnen 
Und grüfst’ es mit der Vögel erstem GruTs. 



Wohl that die holde Frische meinen Sinnen, 
Die Melodie’n, der Blüthen Würz-Ergufs. 
Ich brannte kühn , mir Lorbeern zu gewin- 
nen •, 

Der schwachen Hüll’ entflog mein Genius. 



Ha ! Lieder, wie sie Phöbos, der Erlauchte, " 
Nur Pythien auf heil’gem DreifuTs lehrt. 
Sang ich zur goldnen Leier, und mir dauchte, 



Sie glichen den horazischen an Werth, 

Als, von des Ruhmes Wahnlicht wie verklärt, 
Ich — stolpert’ und den linken Fufs 

zerstauchte! 



1 1 
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*) An oo ka. 



Ist’» TrAum? ist’s Wahrheit ? bis du falsch 
gesinnt ? 

Nie, Dora, werd’ ich eifersüchtig klagen, ' 
Wenn ein Beglückt’rer deine Huld gewinnt, 
Auf ewig dann dem Liebesgott entsagen, 



Und, klug entronnen seinem Labyrinth 
Und deinem Talismann, es nimmer wagen, 
(Dafs neu mein Herzensirrsal nicht beginnt) 
Den Foxscherblich zu dir emporzutragen. 

Ich batit’ auf deine Treue. Dies Gebäu’ 
Trotzt Ewigkeiten, ward es fest begründet ; 
Wo nicht, so fällt es, wie durch Feerei, 

Gestürzt vom ersten Lüftchen , und ver- 
schwindet. 

Dann ruf’ ich: «Wehi kein Ring! kein Eid- 
schwur bindet l 

.«Kein Mädchenherz bleibt Einer Liebe 

treu, a 
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AN AMOR. 



Kleiner Gott, der stets und überall 
Wundermächtig seinen Thronsitz gründet, 
Ja, selbst Uranidcn überwindet ! — 
Angeklagt vor deinem Tribunal 



Sey Luise, die mein Herz mir stahl, 
Zauberisch mich ohne Fesseln bindet, 
Ach! an meinem Kummer Wonne findet 
Und zur Hölle steigert meine Qual. 



Ihre Hochschuld kund zu thun, genüge 
Dir mein wundes liebekrankes Herz. 

Sprach’ und Glauben übersteigt mein Schmerz. 



Bangt dir, daTs sie dich, wie mich, besie- 
ge? — 

Wohl! so strafe nicht! sey gnadenreich! 
Komm und stifte — gütlichen Ver- 
gleich! 
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*) IDA’s WERTH. 



Fliig himmelauf war Ikarus VerlaRgen, 

Und ehrenvoll fand er im Meer sein Grab. 

Wenn Herz und Geist um Ida’s Liebe rangen, 

Der Göttlichen mit Amors Zauberstab, 

Warum soll mir o1i meinem Wagstück ban- 

gen, 

Dafs ich voraus mich ihr zum Opfer gab? 

Grofs ist und neidenswerth mein Unterfan- 
gen ; 

Doch Feigheit wär’s, liefs’ ich zu ringen ab. 

Versagt auch ihre Huld die Hochverehrte, 

So krönt Beständigkeit mit Lorbeern mich. 

Und — süfse Hoffnung 1 — wenn sie mich 

erhörte. 

Verwegen reiht’ ich an die Götter mich. 

Denn wer bezaubert ist von ihrem Werthe, 

Verherrlicht sie, den Liebesgott und 

— sich. 
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AN SELIMA. 



O der Maimond! — Des Genusses dün- 
ken 

Seine Tage mich vor allen werth, 

Schwärmerin ! und Grahgedanken nährt » 

Dein beklomm’ner Geist, und Thränen blin- 
ken ? 

Traue der Natur geheimem Winken ! 

Wunderlieblich ist, was sie beschert. 

L,afs uns ihren Freudenbecher trinken. 

Und vergiXs, dafs er sich mählig leert! 

Wonne lächelt heut — ■ Wir sollten säu- 
men? 

Wir ? — und athmen Augenblicke kaum ? — 

Wonne schwindet flugs, wie Blitz und Schaum. 



Nein! geneixfs der Lust in frühen Keimen! 
Selima ! das Leben ist ein Traum: 

Lais uns weise seyn und lustig träumen! 



Digitized by Google 




246 ' “ 

’*) DIE EDLE. 



Auf! — Wenn zu der Tafel Hochge- 
nüssen 

Dir Fortuna Leckerbissen zollt, 

Wenn dir Ersten unter den Narcissen 
jmmer auch die Börse strotzt von Gold, 



Förstenlieblinge dir nachstehen müssen, 
Und der Pöbel deinem Prunke grollt — 
Auf! und lade zu verstohlnen Küssen! 

O nicht Eine weigert Minnesold. 



Mächtig lockt es, Schätze zu verschwenden; 
Schnell bezaubert hoher Ehrenrang ; 

Ein Adon kann gute Mädchen blenden! — > 



Darum Heil der Ed ein und Gesang, 

Die den Edeln, ohne Rang und Spenden, 
Ohne Schönheit — liebevoll umschlang. 
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XLII. 

FRIEDRICH CHRISTOPH 

WEISSER. 
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Geb. 1761 zu Stuttgart, lebt daselbst als 
Oberfinanzrath. Er war vorher Lands chafits- 
sekretair. 



Morgenilatt. 
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ABSCHIED VOM DBB HAHPE. 
AM PSTCHE. 



Die Harfe schweigt! Was soll sie länger 
tönen ? 

Nur Hals erwirbt der Dichter durch Ge- 
sänge, 

Die knechtisch nicht dem Sinn der schnöden 

Menge, 

Dem Frevel nicht, und nicht der Thorheit 

frOhnen. 

Ach 1 ewig kämpft die Rohheit mit dem 

Schönen ; 

Das Laster schilt der Tugend ernste Strenge ; 

Die Mode heischt des Unsinns Schellenklänge ; 

Den Hochmuth soll ein Schmeichellied ver- 
söhnen. 

Die Harfe schweigt! Doch horch, sie will 

nicht schweigen. 

Mich, spricht sie, soll nicht dein Gebot be- 
zwingen ; 

Denkst du nicht Psyche’s , bin ich ihr nicht . 

eigen ? 

Sie schwurst du, ewig schwurst du sie zu 

singen, 

Drum mufs ich, läfst dein Uiimuth sich nicht 

beugen. 

Zu ihrem Ruhm mufs ich von selbst er- 
klingen. 
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▼ ERSÖHir VHC MIT DEM LEBBH. 
AN PSTCHE. 



Wie ein Gefangner sich aus schweren 
Ketten, 

So will in manchem schwarzen Angenhlicke, 
So aus der Welt des Haders und der Tücke, 
So , Psyche , will dein Freund aus ihr sich 

retten. 

/ 

Ach! auf des Lebens dornenvollen Betten 
Versöhnen Träume kaum dich mit dem 

Glücke, 

Und selig sind, entflohen dem Geschicke, 
Die Todten nur in ihren Ruhestätten. 

Doch wohnt die Königin von meinem Liede, 
Wohnt sie noch nicht , wo Edens Palmen 

wehen, , 

So ist auch dort zu wohnen mir verboten. 



' Drum sey mit mir und dir, o Leben, Friede! 
Unselig, ach ! die keine Psyche sehen. 
Unselig sind, -unselig sind die Todten. 
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JOHANN GAUDENZ 



FREIHERR von SALIS. 




Geb. am Dezember 176a auf seinem 
väterlichen Schlosse Bothmar bei Malans in 
Graubünden, {Sc haller sagt, wol unrichtig, 
zu Seewis in Graubünden) lebt zu Malans 
ohne öffentliches Amt. 



Dessen Gedichte. Neue Aufl. Zürich 1808. 
(Hierin nur 2 Sonette), 
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PHAKTASIE. 



Wie sie wandelt auf den Birkenhöhen 
Thymian und Skabiosen pflückt, 

Wie sie sich zur Bluinenlese bückt, 

Wie sich ihres Schleiers Falten blähen, 



Wie die apfelgrünen Bänder wehen 
Von dem Strohhut mit Jasmin innstiickt, 
Wie sie sinnt, von Weizengold umnickt, 
Kann mein Geist durch Trennungsdunkel 

sehen I 



Meiner Phantasieen Zirkeltanz 

Führt und schliesst das Aetherbild der Hehren, 

Wallend wie der Lichtglanz auf den Aehren. 



Jede Ros* entknospet ihr zum Kranz; 
Jedes Sommerabends Purpurglanz 
Leiht die Glorie, sie zu verklären. 
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AN JOHANN ARNOLD EBERT. 



Dein milder Blick fiel, gleich dem Ahend- 
strahle, 

Der dort auf Alpeublümchen Labung streut, 
Auf meine Laute. — Freund, die Wehmuth 

freut 

Des Kranzes sich um ihre Opferschale. 



Vertrauter Youngs ! mich rief zum Heimaths- 

thale 

Der Genius gerechter Menschlichkeit ; 

Bis ihm die Freiheit ihre Lorbeern beut, 

So lange feir' ich mit gesenktem Stahle. 



Der Gleichheit Bild verehrt ein Völkchen 

Hirten, 

Sein Bundesbaum grünt still am jungen 

Rhein ; 

Da hüllt ein sanftes Weib mein Schwert in 

Myrten. 



Ein Laubdach birgt uns; dürft' ich dich be- 

wirthen, 

Würd’ es mir hehr wie Wingolfs Halle seyn. 
Zu süfser Traum 1 lafs mich im Wehmuths- 

hain I 
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KARL PHILIPP CONZ. 
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Geb. am a8. Oktober 1762 zu J.orch im 
fVuriemb er fischen , Doktor der Philosophie, 
lebt seit 1804 als ordentlicher Professor der 
klassischen Literatur auf der Unii>ersiiät zu 
Tübingen. Er war seit 1798 zweiter Diako^ 
nus zu Ludwigsburg, seit I 7 g 3 Diakonus zu 
yajhingen an der Enz im WürtembergUchen, 
und seit 1789 Repetent im theologischen Stift 
zu • Tübingen, 



GBttingische poetische Blumenlese. (,Des Verf. 
Gedichte, Zürich 1806, konnten nicht benutzt 
werden.) 
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AVF DER REISE. 



W eiter, weiter, wie die Räder rollen! 
Präge nicht, mein warmer, wackrer Sinn, 
Frage, Lieber, frage nicht: Wohin? 

GlauV, es frommt nicht, mit sich selbst zu 

schmollen. 



Lerne, was du willst, mit Freuden wollen ! 
Dort die Weisheit, die den Vollgewinn 
Dir versagt, ist eine Rcchnerin, 

Deren Wünsche nie zu Thränen quollen. 



Aber wenn du. Lieber, Alles, Alles, 
Was das gröfste Mals der Fülle fafst, 
Alles Glück des ganzen Erdenhalles 



In der Liebe Arm empfunden hast, — 

Auf dem Gipfel deiner Himmelsleiter, 

Da, da frage, wenn du kannst: Wie weiter? 



1 1 



♦ 
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LETZTER ENTSCHLUSS. 



Ja, ich folge, winkendes Phantom! 

Denn ich kann, ich kann dir nicht entsagen. 
Wo hinauf die steilen Ufer ragen, 

Wogt am höchsten der geprelste Strom. 



Fliegt Atom allmächtig zu Atom, 

Wer will Herzen aufzuhaltcn wagen? 
Wer will Altarflammen niederschlagen, 
Wann sie lodern bis zum Himmelsdom? 



Wägt, ihr Andern, eure Kraft und Schwäche ! 
Tragt, ihr Andern, um die Freude Leid ! 

Mir entspringen Milch- und Honigbäche ; 



Mich erwartet meine goldne Zeit. 

Wer den Dorn am Rosenstrauclie scheut. 
Ist nicht werth, dafs er die Kose breche. 
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XLV. 

GOTTHELF WILHELM CHRISTOPH 

STARKE. 
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Geh. am 9. Dez. 1762 zu Bernburg, lebt 
als Hofprediger zu Ballenstedt , und ist zu- 
gleich Prediger zu Rieder bei Ballenstedt. 
Er war vorher, seit 1798» Oberprediger der 
Altstadter Kirche zu Bernburg , und vor die~ 
sein Rektor der dortigen Stadtschule, 



Dessen vermischte Schriften. \ste Samml. 
Gedichte und Reden enthaltend. Berl. 1796. 



Digitized by Google 




s6i 



*) AN DIE DICHTKUNST. 



Selig, wer im lichten Morgenstrahle 
Deiner Höh’ das Leben übersieht ; 

Selig, wer bei deinem Göttermahle, 
Zauberin, von Himmelsfeuer glüht ! 



Wonn’ entströmet deiner Zauberschale 
Weit umher; wohin du sprengest, blüht 
Sanft verschönrend manche Blum’ im Thalp, 
Wo des Lebens Arbeit ernst sich müht. 



Arbeit , Göttin , beugt auch meinen Rücken, 
Darum streb’ ich nicht nach deinen Höhn, 
Froh bereit, im stillen Thal zu gehn. 



Lafs nur da mich manches Blümchen pflük- 

ken, 

Deine Freundin friedevoll und schön, 

Stille Tugend anspruchlos zu schmücken. 
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*) DIE TORSEHOMO. 
Vacii Filic»)«« 



Wie Toll Sorgen, ganx in Huld entzüi* 
ket, 

Mütterlich’ auf ihre Kinder sieht, 

Eines küfst, ans Herx ein andres drücket, 
Eines trägt, ein andres an sich zieht, 

Wie sie sich in Blick’ und Wünsche schicket, 
Späht, dafs keine Regung ihr entflieht, 
Diesem zuspricht, jenem freundlich blicket. 
Lächelnd , zürnend — stets von Liebe 

glüht: — 



Also wacht die Vorsicht in der Höhe, 
Spendet Segen, spendet Trost für Wehe, 
Sieht und hört und hilft von ihrem Thron, 

Ünd versagt sie manchem Huld und Lohn, 
So versagt sie, dafs er wärmer flehe. 

Sie versagt, und giebt versagend schon. 
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SONETTE NACH PETRARKA. 



I. 

Geliebtes Thal , von meiner Klag’ er- 
füllt, 

Du Fluf», den oft des Dulders Thränen 

schwellen, 

Geflügel, Wild, ihr Fische dieser Wellen, 

Um die so grün des Ufers Polster schwillt, 

O linde Luft, die nie mein Seufien stillt, 

O sülser Pfad , wo jetzt mir Leiden quellen. 

Sonst holde, nun so wehevolle Stellen, 

Mich fesselt hier der alten Liebe Bild. 

In euch erkenn’ ich , was mich einst ent- 
zückte. 

In mir nicht mehr , ach ! meine Freude 

schwand. 

Der Kummer führt mich stets an harter 

Hand. 

Hier ist’s, wo Lauren sonst mein Aug’ er- 
blickte. 

Hier mufs ich seyn, hier stieg ihr Geist be- 
freit. 

Empor , und liefs der Welt sein schönes 

Kleid. 
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Die Nachtigall , die dort so klagend 
wacht, 

Vielleicht um Brut und Weib in Elegieen 

Zerschmilzt, erfüllt durch ihres Schmerzes 

Macht 

Gefild’ und Luft mit milden Melodieen.* 

In meinem Harm singt sie die ganze Nacht, 

Und singt mich tief in düstre Phantasieen, 

O wehe mir! wie hat mein Wahn gedacht: 

Dem Tode muTs, was göttlich ist, entfliehen. 

Wie täuschte mich so leicht die Zuversicht: 

Ein Auge, gleich dem hellsten Sonnenlicht, 

Erlösche nie vor eines Grabes Schauern ! 

Nun weifs ich’s , ach ! durch meine Wimper 

bricht 

Ein Thränenslrom , nun lehrt es mich rne'in 

Trauern : 

Hienieden mag , was uns entzückt , nicht 

dauern. 
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XL VI. 



F R I E 
VON 



►RICH AUGUST 

STÄGEMANN. 
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X* 
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Geh. 1763 zu yierraden in der Ucker- 
mark, lebt als Geheimer Scaatsrath zu Berlin, 
war vorher, um 1790, Kriminalralh , Land- 
scha/issjndikus und Justizkommissar zu Kö- 
nigsberg in Preussen. Vergl, Heidelberg. 
Jahrb. Jahrg. 7. Heft 8. •Ang. 



{Dessen) Kriegsgesänge aus den Jahren ißo 6 
bis i 8 > 3 . Deutschland. 1813* Nebst Anhang. (Hierin 
nur 2 Sonette.) 
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ZaEIGNUNO SEIKEH K R 1 E O S OE S AKG E. 



AK ELISABETH. 



Verbündet mit der Jugend heitern Mach- 
ten, 

Der feurigen Begier, dem Hor.hgedanken 

Der Freiheit, trat ich wehrhaft in die 

Schranken, 

Mich edel abzusondern von dem Schlechten. 

Da fing die Leidenschaft in zarte Flechten 

Mein fröhlich Herz ; die heilsen Sinne tran- 
ken, 

ümwoben von der Liebesarme Ranken, 

Die Zwillingsbrust des Schönen und des 

Rechten. 

Da weiht’ ich keusch der sanften Aphro- 
dite 

Des Liedes duftumhauchte Blüthensprossen, 

Bis mir die Schlacht erscholl , wie Meeres- 
wogen. 



Bewaffnet jetzt mit Phöbus goldnem Bogen, 
Bekämpf’ ich meines Königs Feind , und 

biete 

Dem Frevel Trotz mit pythischen Ge- 
schossen. 
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DEM ANGEDENKEK THEODOR KÖRNERS. 



Zwar dein eisern Schwerdt hat ausge- 
klungen ; 

Aber nicht die goldbezog’ne Zither. 

Zwar das Grab umschliefst den tapfern 

Ritter ; 

Doch der Sänger hat sich aufgeschwungen. ' 

Lieblich tönet noch, was du gesungen, 

Und die Zeit, der Namen strenger Schnitter, 
Hat in ihren Kranz nicht Bandesflitter, 

Aber dich, du blühend Laub, geschlungen. 

Schlaf’ im freien Boden deutscher Eichen! 
Und erzittert einst die Irmensäule, 

Wenn auf’s neu’ Barbaren sie umringen ; 



Dann hernieder aus den goldnen Reichen 
Lafs dein Schwerdt und deine Leier klingen, 
Dal's, wie jetzt, die Rache sie ereile! 
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XL VII. 

FRIEDRICH WILHELM AUGUST 

SCHMIDT* 
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Geb. am a3. Marz (nach Jördens Bert. 
Musenalmanach auf 5. 2i4; Meus eV s 

Angabe des Monats Mai ist wol unrichtig) 
1764 Fahrland bei Potsdam, lebt seit *79^ 
als Prediger des Fleckens Werneuchen in der 
Mittelmark; war vorher Prediger am Inva- 
lidenhause tu Berlin. Ein fruchtbarer So- 
nettist. 



Dessen Gedichte. Bert. 179S. , ^ . . 

Dessen neueste Gedichte^ Serl, und Leipz» lÖiS* 
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*) BITTE AN DIE M A C KT J G A LEE N. 



Ang;eweht von ihrem Kaltsinn , star- 
ben 

Längst die Blüthen der Gesundheit mir, 

Eh’ der Mai noch seine Wonnefarben 
Aufgetuscht au meinem Obstspalier. 



Segen spendet itat sein Füllhorn hier ; 

Du nur , armes Herz , nur du mufst darben ! 
Leben haucht sein Athem ; ach ! nur dir 
Kann die Todeswunde nicht vernarben. 



Meint, ihr Sprosser, eure Seufzer böten 
Diesem Herzen Arzenei ? — O flieht, 

£itt* ich , flieht den Garten des Verschmäh' 



Eilt zur Laube , von Jasmin umblüht. 

Wo der Liebling ihr im Arme glüht. 
Schmachtend ihm den Brautgesang zu flöten. 
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WIEDERSEHN. 



O ganz von ohngefähr seh' ich dich 
wieder ! 

Und ganz von ohngefähr siehst du auch 

mich ! 

O Gott! wie Blut färbt deine Wange sich? 

Schon setz’ ich ja mich an den Flügel nie- 
der. 

Zerpflücke nur den Busenstraufs von Flie- 
der ! 

Er ist, zerpflückt, noch glücklicher, als ich ! 

Nur schlage nicht, um^ Alles bitt’ ich dich! 

Noch einmal auf die schönen Augenlieder. 

Wo ist mein Trotz? Du siehst, ich soll es 

bleiben, 

Obschon du mich verworfen hast, dein 

Sklav ! 

Du fühlst den Schlag , der mich auf’s neue 

traf ; 

Statt aber Scherz mit meiner Qual zu trei- 
ben. 

Betrachtest du die Wand, die Fenster- 
scheiben, 

Und nimmst geschwind dein Strickzeug: 

o wie brav ! 
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*) PKAOB. 



Ihm schmeckt das Vogelnest aus goldner 
Schale, 

Mir nur aus Thon des Landmanns reine 

Kost. 

Ihn wärmt der Zobel, aus beeis’tem Thale 
Siberiens, mich Wolle nur im Frost. 

Mich labt des Vaterlandes reiner Most, 
Champagner ihn aus gäschendem Pokale. 
Mir beut des Weibes KuTs für Leiden Trost» 
Er sucht im Schauspiel ihn und Opernsaale* 



Von Thränen funkelt seiner Hand Gestein, 
Und Seufzer ruhn auf seinem Eigenthume ; 
Und ich, o Gott 1 darf keinen Rächer scheun. 



Ihn reizt der Zeitungsfama Sonnenblume, 
Mich nur des guten Namens niedres Veil : 
Sag’ an, o Freund, wefs ist das beste Theil? 
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*) HACH DEM TODE SEIHER GATTIH 
HEHRIETTE. 



Nimmer durch der Trennung schweren 
Traum 

Kämpft' ich mich hindurch mit solcher 

Stille, 

Trüge seiner Bürden Hälfte' kaum, 

Blüht’ ich noch, wie sonst, in Jugendfülle. 

Aber jetzt, so war es Gottes Wille, 

Zischt mein Leben auf, wie leichter Schaum ; 
Dafs er bald zum Anschaun sich enthülle. 
Wiegt mein Geist sich auf der Hoffnung 

Flaum. 

Wundgedrückt auf rauhen Felsenwegen 
Seiner Wallfahrt, eilt der süfsen Ruh 
Bald der Fufs des müden Pilgers zu ; 



Eilt sein Herz mit Sehnsucht dir entgegen; 
Die du seiner harrst, Verklärte du, 

Dir getreu bis zu den letzten Schlägen. 
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NACH DEM TODE SEINES KNABEN, 
BERNHARD WILHELM ULRICH. 



I. 

Glücklich , wann der Frühling wieder- 
kehrte, 

Wann wir , in der Hand den Pilgerstab, 
Beide wanderten bergauf , bergab : 

Glücklich war dein treuer Weggefährte ; 

Glücklich , wann er dann mit dir verzehrte, 
Was die Mutter auf den Weg dir gab ; 

Dann dich über Ewigkeit und Grab, 
Wunderbar! nach deinem Wunsch, be- 
lehrte. — 

Als dein Herz 'zum letztenmal hier schlug. 
Dürft’ ich auf der Wand’rung , o ! der wei- 
ten. 

Dein Gefährte sonst, dich nicht geleiten! 

Doch es eilt’ im schnellen Geisterflug, 
Sichre Arm’ entgegen dir zu breiten. 

Die einst hier dich unter’m Herzen trug. 
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Diesen Garten, wo, mit frohem Laut, 
Du dem Kukuk oft, im Wipfel droben. 
Nachgerufen, wo wir, still vertraut, 

Oft gewandelt, könnt’ ich noch mir loben? 



Wo ich noch ruletzt emporgehoben 
Dich zur Hecke, wo ein Fink’ gebaut? 
Wo du , blickend in sein Nest von oben, 
Noch die bunten Eier froh beschaut? — 



Könnt’ ich anders, als mich ihm entwöh- 
nen? 

Seit du schiedest, weht sein Odem kalt 
Mir entgegen, liebliche Gestalt! 



O ! und nicht , wie sonst, von Flötentönen 

Seiner Nachtigallen wiederhallt 

Mir sein Dunkel , nur von Todesstöhnen ! 
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XLVIII. 



VALERIÜS WILHELM 

NEUBECK. 

N 




Geb. am ag. Januar 1765 zu Arnstadt 
in Thüringen , lebt zu Steinau in Nieder- 
Schlesien als praktisirender Arzt. Fruchtbar 
im Sonett. 



Dessen Geiichte. Erst. Bändchen. Liegnitz 
1793. (Hierin 30 Sonette.") 
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AM GRABE 

MARTIN OTXTZENS VON BOBERFBLO. 



Herzog edler Barden, dessen Lied, 

Rein vom Doppelklange fremder Zungen, 
Einst der Dichterlinge Schwarm verdrängen. 
Der die Bahn, so du gingst, thöricht mied! 



Du, der kühn vom Gold 'die Schlacken 

schied, 

Rächete der Sprach' Entheiligungen, 

Dich hat, ach ! zu früh, das Grab verschlun- 
gen, 

lieber dem dem Genius noch glüht. 



Deutsche wurden wieder deutsch und bieder. 
Als dein mächtig Saitenspiel erklang. 
Inhaltsvoll und lieblich sonder Zwang. 



Schlummre sanft, du Stolz Thuiskons , hier! 
Diese Blume streut ein Fremdling dir ; 

Ihn entzückten deine süTsen Lieder. 
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8EHNSVCBT NACH DEM LANDE. 



O du der Ruhe kühler Aufenthalt, 

Wie sehn’ ich mich nach deinen Einsam- 
keiten ! 

Wie wäre mir in deinen Dunkelheiten 
So leicht und wohl, du stiller Buchenwald! 



In deinen grünen Lauhgewölben wallt, 

Mit Glut im Blick , Begeist’rung mir zur 

Seiten ; 

Ich sehe durch die Dämmerungen gleiten 
Der alten Weisen hehre Lichtgestalt. 

So wohl war einstens in Linternunis Hainen 
Dem Freund der Einsamkeiten, Scipio, 
Wann er der Römer wilde Freuden floh. 



Dem gotterfüllten Sohn der Weisheit schei- 
nen 

Einöden selbst nicht einsam; grofs und frei 
Erschafft er Welten sich in seiner Ein- 

^siedlei. 
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OIE GOLDNE ZEIT. 



Dichter sangen oft von goWner Zeit, 
Wo die Götter sich von frommen Hirten 
Liefsen unterm Halmendach bewirthen ; 
Schaffnerin war die Zufriedenheit ; 



Wo mit reiner, treuer Zärtlichkeit 
Durch die Dämmerung verschwieg’ner Myr- 
ten 

Hirt und Hirtin freundlich kosend irrten; 
Lieb’ und Unschuld waren ihr Geleit. 



Freundin! sehn wir nicht auf unsern Fluren 
Heute noch der guten Gottheit Spuren, 

Die das Heer der Schöpfungen beseelt? 

Liebend und geliebet sind wir beide. 

Still in unsern Herzen quillt die Freude; 
Sprich , was uns zur goldnen Zeit noch 

fehlt? 
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ALS ICH NACHTS TON EINER REISE ZURÜCKKEHRTE. 



Horch, Lina I zwÜlfe schlägt die Glocken- 
uhr. 

Auf Wolken reiten Geister durch die Lüfte, 
Und kalt, wie Moderhauch der Todten- 

grüfte 

Durchsaust der Wind die thaubeperlte Flur. 

Die Nacht hängt mondlos über der Natur, 
Und meinen Pfad durch kalte Nebeldüfte, 
Durch SandeinOden, Wald und finstre Klüfte, 
Erhellte schwach das rothe Nordlicht nur. 

Ich kam zu dir , da war’s , als ging mit 
' schon 

Der junge Morgen auf ; dein süfser Ton 
Erscholl mir, wie der Frühgesang der 

Haine ! 



Ich sähe dich , du Freundliche, du Eine, 

Und ach ! der Urnacht Dunkel war’ entflohn 
Vor deiner lieben Augen Himmelsscheine ! 



/ 
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XLIX. 

ADAM GOTTLOB DETLEF 

GRAF VON MOLTKE. 
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Geh. am \ 5 . Januar iy 65 zu Odensee, 
lebt auf dem adlichen Gute Nor im dänischen 
Walde. Ein fruchtbarer Sonettist. 



Dessen Gedichte. Zürich 1805 . 



Digitized by Google 




S85 



SONETTE. 



I. 

ln mich gekehrt , geh' ich des Waldes 
Pfade 

Und denke meines Schicksals dunkle Wege, 

Und wie umsonst ich lieb’ und herzlich 

hege, 

Zermalmt von meines Unglücks schnellem 

Rade ; 

Da hebt aus seines Aethers Silberbade 

Sich hoch der schöne Mond, der Wald wird 

rege ; 

Ich glaube sie zu sehn auf hellem Stege, 

Und knieend fleh’ ich sie um meine Gnade, 

Um meinen Tod ! Doch in des Mondes 

Schimmer 

War’s ihr Phantom ! So seh’ ich sie im 

Bilde 

J3ei Nacht und Tag, auf Berg und Thal und 

Höhen. 



Und der Gedank’ an sie verläfst mich nim- 
mer. 

Ich schau’ und sinn’ , imd träume ihre 

Milde ; 

Einmal gesehn soll ich sie immer sehen! 
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n. 

So wie daj Kind entzückt mit schneller 
Frage 

Nach Baum und Strauch und Blatt, nach 

allem fragt, 

Wie sich der Bach , wie sich der Quell bc- 

wegt. 

Wie sich die Taube in die Lüfte wage, 

Und welche Hand die tausend Sterne trage; 

Und ihm sein Herz vor lauter Staimen 

schlägt, 

Weil es, von allen Wundern tief erregt. 

Einschlürfend trinkt der Mutter holde Sage: 



So hob sich mir ein neues jimges Leben, 

Als ich zum erstenmal die Huldiu schaute, 
Von ihren Wundern rund mich liefs um- 
strahlen. 

Als ich mit zartem, langen, leisen Streben 
Der Seligkeit in ihrem Blick vertraute, 
Worin sich Sonne, Mond und Sterne malen« 
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L. 

' GOTTLOB ADOLPH ERNST 

VON NOSTITZ 
und JÄNKENDORF. 
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Geb. am. 2i. ./Ipril 1765 zu See in der 
Oberlausitz, lebt zu Dresden als Königl. 
Sachs. Kon/erenzminister und wirklicher Ge- 
heimerath, Domherr zu Merseburg und Jo^ 
hanniter-Maltheser-Ordensritter. Er war frü- 
herhin Landesältester des Budissinischen, Krei- 
ses in der Oberlausitz und designirter Kom^ 
mendator zu Lagow. 



Be eher’ s Taschenbuch zum geselligen Ver- 
gnügen. 

Morgenilatt. 
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JENSEITS, 



In düstrer Laube , vom Gewühl geschie- 
den. 

Tönt mir der Abschiedssang von Silberschwä- 
nen ; 

Der ' Menschen Träume , Hoffnungen und 

Thränen 

Verrauschen schnell, versiegen still hienie- 

dcn. 

Das rege Herz pocht laut nach innerm Frie- 
den 

Und darf entfesselt nur sich ewig wähnen; 

So wandeln zu entfesselten Phalänen 

Nach kurzem Schlaf sich starre Chrjrsaliden. 

Im Wechseltanz der schwebenden Gestalten 

Kann nur die Zukunft, die dort über Sternen 

Unsichtbar thront, die irren Blicke fesseln. 



So walle ruhig deine Bahn, oh Nesseln 
Die Schritte hemmen ! In den lichten Fernen 
Sind müden Pilgern Hütten aufbehalteu. 
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KOV MOSES BltOSAULE VON MTCHET. AN6EI.0 , IN 
DER KIRCHE ZÜM HEID. PETER ZU ROM. 

K«cb dem It*lieoi>c!>«i). 



VVefs ist das Riesen'bild aus Marmor- 
steine 

Geformt, die Meisterwerke zu besiegen? 

Den Lippen, lebend und beredt, entfliegen 
Die Worte, so zu hören ich vermeine! 

Ja das ist Moses! Dies verkündet seine 
Umflammte Stirn, dies Kinn in hohen Zügen. 
Ja das ist Moses! er, dem Berg entstiegen, 
Erglänzend in der Gottheit Wiederscheine. 

So war er, als er jene tosend dichten 
Gewässer theiltc, als er schlofs die Wellen 
Zum Grab der Schaar, die jene Bahn betre- 
ten. 



Und du, sein Volk, du darfst ein Kalb er- 
richten? 

Wohl war es minder Fehl dort aufzustellen 
Ein Bild, wie dieses, und es anzubeten. 
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LI. 

FRIEDRICH 

BOUTERWECK. 
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Geb. am i5- ./iprll 1766 zu Goslar, Dok- 
tor der Philosophie , lebt als Hof rath und 
Professor der Philosophie zu Güttingen. 



Dessen Gedichte (herausgeg. von Karl Rein 
hard). Götting, iQ^a, 

Göttingische poetische Blumenlese. 



V 
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PHILOSOFHIE DERZ.1BBB. 



M ag, wer will, crgrüljeln und erklären, 
Was das Herzensräthsel Liebe sey. 

Nennt es blinde Sinnenschwärmerei ! 

Nennt es einen Flug in höh’re Sphären ! 



Ist es diefs; so will ich gern entbehren, 
Was ihr wifst. Ich misse nichts dabei. 
Ist es jenes ; o so mag der Mai 
Dieses Wunderhimmels ewig währen. 



Hört, ihr Weisen, was ihr noch nicht wifst ; 
Wallen Seelen in einander über, 

Ist’s nicht Eine, die ihr Glück ermifst. 



Aber wann mein Mund ein leises: «Lieber!« 
Psychens Munde schwärmerisch entküfst. 
Wissen wir, was Lieb’ und Himmel ist. 
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DI£ OÄMME&UMG8FE JBR. 



Das war ein Kufs ! Mit Tahrea, freuden- 
los 

Und düster , würd’ ich ihn nicht theuer bü- 

[sen. 

Ich saTs im Dämmerlicht zu ihren Fülsen, 

Und drückte mein Gesicht in ihren Schoofs. 

Wie wurd’ in meiner Brust mein Her* so 

grofs ! 

So fühlte sich vielleicht, als ihn die stifsen 

Erscheinungen zum Gott sich träumen lie- 

fsen, 

Endymion auf seinem Schlummermoos. 

Sie spielte still mit meinen wüsten Locken. 

Ich Rückte meinen Arm um ihre Knie, 

Und sah empor, begeistert und erschrocken. 

Ich fragt’ ihr Aug’, und Psyche, Psyche, sie. 

Sie senkte sich auf meine Lippen nieder. 

Und Arm’ in Armen fanden wir uns wieder. 



\ 
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MAIGBFÜHL. 



So herrlich stieg in seiner Blüthen- 
tracht 

Noch nie zu mir der Engel Frühling nieder! 
So rieselte mir nie durch Mark und Glieder 
Die ganze Fülle seiner Lust und Fracht I 

Von seinem weichen Athem angefacht 
Spielt meine ganze Lebensflammc wieder. 
Vergessen ist die Zeit der Thränenlieder, 
Vergessen meines Herzens lange Nacht. 



Doch warum könnt* ich in so manchen Jah- 
ren 

Nie dieses volle Wohlgefühl erfahren? 

Wie? schlols ein Wunder meine Sinne zu? 

Nicht das ! Ich kann ein Süfseres erdeuten. 
Du mufstest erst in mir, Geliebte, du, 

Dem Engel eine Stätte zubereiten 1 
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DEa SCHEIDEWEG. 



Jiin harter Stand! Hier winkt das Schlofs 
der Ehre, 

Und dort der Liehe Rosenparadie.«. 

Wen hier und dort sein Gott willkommen 
. hie£s, 

Der melde sich und gebe Rath und Lehre ! 



Kein Andrer nicht, und wenn er Ritter wäre 

Von beiden Adlern und vom, goldnen Vliefs! 

Kein Andrer nicht, und träumt’ er noch so 

süfs 

Den schönsten Tranm von Paphos und Cy~, 

ihere l 

Und wenn, was Menschen hier und dort em- 

pilnden, 

In höchster Fülle Niemand noch erfuhr, 

Was sagst denn du , Wegweiserin der Blin> 

den, 

Orakel ohne Lug und Trug, Natur? — 

« Die Rosen blühn am Jugendmorgen nur ; 

«Den Weg zum Schlosse können Greise fin- 
den. m ' 
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DAS MÜHLENWÄLDCHEN. 



^imin du mich aiif mit allen meinen 
Träumen, 

Vertrauliches, geliehtes- Dämmergrün f 
Ker gaukelt hm, Eriiin’rungsphantajie’n ! 
Umw^t den Quell und flüstert mit den Bäu* 

men. 

Und lafst des Mühlenrades laiites Schäumen 
Der Sinne Vorhang lieblich nicderziehn! 
Hier wird, wie beide Quellenufer blühn. 

Ein' Blumenreich in meiner Seele keimen. 



Denn , Wäldchen , so geliebt du längst mir 
- bist. 

Jetzt lieb’ ich dich, weil eingesenkt in Schwei- 

gt'n 

Mein Herz die Welt und dich mit ihr ver - 

gifst. 



Jetzt lieb’ ich dich , weil unter deinen Zwei - 
gen 

Das Bild der Bilder mir entgegenschlüpft, 
Das tausend Wünsche sanft in einen knüpft. 




Digitized by Google 



»98 



LBTZTB I.1EBK. 



Singt nur , singt der ersten Liebe 
Glück ! 

Mehr als Dichter, hab’ ich’s selbst empfun* 

den. 

Oft noch träum* ich in den Abendstunden 

Meines Herzens Morgentraum zurück. 

Aber hadre nicht mit dem Geschick, 

Hadre nicht, mein Sinn ! Er sey verschwun» 

den. 

Jener Traum, den Engel gern erkunden! 

Erste Lieb’ ist nur ein Augenblick. 

Aber wenn, belehrt durch Wohl und Leid, 

Streng’ belehrt durch eitles Händeringen 

Nach dem Preis, den Menschen nie empfin- 
ge«, 

Brust an Busen sich so innig freut. 

Dieses Glück soll meine Laute singen» 

Letzte Lieb’ ist für die Ewigkeit. 
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GEORG REINBECK. 



i 

Digitized by Google 




Geb. 1766 zu Berlin, Doktor der Philo- 
Sophie, lebt als KÖnigl. IVürtembergischer 
Hofrath und Professor am Obergymnasium zu 
Stuttgart. 



Jdorgenhlatt. 
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Es strahlt die Nacht in ihrem Sternen- 
schleier ; 

In Luna’s Zauberlicht schwimmt Thal und 

Hügel ; 

Entzücken dehnt die Brust, mit kühnerm 

Flügel 

Entschwebt das Herz , die Wünsche athmen 

freier. « 



# 

f 



Umfangt ihr Schatten mich zur stillen 

Feier 1 

Ein Himmel ruht , wie in des höheres Spie- 
Im Herzen mir , cs löst sich sanft das Sic- 



gei; 

Was tief die Brust verschlofs, enthebt der 

Leier. 



Verschwiegne Sterne , mögt ihr immer lau- 
schen ! 

Euch soll mein Lied , was ich empfinde, 

sagen, 

Ausströmen, was im Innersten erglühet. 
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Doch mägen noch so kühn die Saiten rau- 
schen, 

Nie könnt’ ich frevelnd euch lu nennen 

wagen, 

Welch Götterbild in meinem Herzen blühet! 



% 
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LIII. 



KARL WILHE 

JUSTI. 



L M 
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Geb. am i 4 - Januar 17^7 •*** Marburgs 
Doktor der Philosophie , lebt daselbst als Su- 
perintendent, Konsistorialrath , Professor und 
Oberpfarrer, 



Dessen Gedichte. 2/e Auß. Siegen ißi«. 
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DIB STIMME OES HE&ZEKS. 



Otm Aodtaktn «einet Ju0cn<!frean<1c« » Jtkob Aadren« Frie* 
drich Schmitf go^eibt* 



Still und traurend sank die Sonne nie« 
der, 

Schauer bebten durch des Haines Nacht; 

Auf der Flur, wo Freude sonst gelacht, 

Tönten Seufzer nur und Scheidenslieder ; 

Klagen hallten dumpf vom Abhang wieder, 

Als mein Inn’res , — wie durch Zauber- 
macht 

Aufgeschlossen — sah in Morgenpracht • 

Schimmern eines Schwanes Glanzgefieder. 

Ungewohnte , himmlische Magie, 

Als in Jubellaut der Schmerz vertdnte, 

Und im Frühroth sich der Schwan ver- 
schönte t 

Tröstend sprach des Herzens Sympathie : 

■ Schau im Bilde Nacht und Leid verschwun- 

den, 

• Neu , als Schwan , den Liederfreund ent- 
bunden 1 s 



i5» 



i 

Sigitized by Google 




5o6 



DAS SCHMB&K1,ICH STB. 



Schmerxlich ist’s, wenn Stürme, kalt und 
trocken, 

Tödten, was der lange FleiXs erzielt, 

Wenn im Mai ein Wirbel niederwühlt. 

Statt der Blüthen, Hagelsaat und Flocken ; 

Schmerzlich, wenn bei jugendlichen Locken, 
Und bei Wangen, welche Zephyr kühlt, 
Einer Schönen kaltes Herz nicht fühlt. 

Und des Geistes edle Triebe stocken ; 

Schmerzlich , wenn der schöne Lenzbeginn 
Unsers Erdenlebcns ungenossen. 

Seine Wonnen ungeschmeckt verflossen: — 



Aber tiefer wühlt der Schmerz im Sinn, 
Wenn ein Freund , mit Honig in dem 

Munde, 

Uns bereitet eine Todeswunde ! 
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LIV. 



JOHANN ESAIAS ARNOLD 

STIEGLER. 
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Ceb. 1767 *u Burdscheid bei 
lebt daselbst als Kaufmann. 



Mohn's Taschenbuch. Düsselä. 
Mimigardittf poet. Taschenbuch f, 
i8ts. Munst. 




Aachen, 



1811 uni 
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DER HARTHERZZOB. 



Du, der mit Hohn, in stolzer Sicher* 
heit 

Auf den gefall’nen Bruder niederhlicket. 

Des Unglücks Sohn durch Mitleid nicht er* 

quieket. 

Dem Irrenden den Irrthum nicht verzeiht: 

Du strenger Richter, voll Unmenschlich* 

keit ! 

Wer schmäht die Blume, die der Sturm zer- 
knicket ; 

Den Steuermann , defs Schiff die Fluth zer- 

stücket ; 

Den Blinden , der , gestürzt , um Hülfe 

schreit ? 

Kannst du der Leidenschaften Stürme hem- 
men ? 

Des Schicksals Fluthen dich entgegenstem- 
men ? 

Dein Herz verwahren gegen Trug und 

Wahn ? 

Doch wagst du es, dich deinem Gott zu 

nahn, 

Und darfst zum Himmel beten ohne Beben: 

Vergieb uns lusre Schuld, wie wir verge- 
ben? 
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DIE MENSCHHEIT. 



Soll ewig sich , mit selbstgebundnen Ru- 
then, 

Die arme Menschheit, zu selbsteigner Pein, 
Zerfleischen, stets ihr eigner Henker seyn, 
Und unter unbarmherz'gen Streichen blu- 
• ten? 

Gemartert von der Leidenschaften Gluthen, 
O Ruhe! nie in deinen Hnfen ein 
Sich schiffen, stets verschlossen ihr allein? " 
Sich nie erretten aus des Irrthums Fluthen? 

Wohl ist sie , ach , dem armen Reichen 

gleich ! 

Zn einer Gluth, die ewig ihn umflammet, 

Zu einem Durst , der nimmer löscht , ver- 
dammet, 

Schaut’ er der Auserwählten Himmelreich ; 
Er sah den Sitz der Seligen und Frommen: 
Doch ewig war der Zulritt ihm benommen. 
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